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1 Einleitung

Die vorliegende Diplomarbeit beschäftigt sich mit dem Thema des Frauenhandels

in die Zwangsprostitution. Es wird der Frage nachgegangen, aus welchen Moti-

vationen und Hintergründen das Handeln der anbietenden wie der nachfragenden

Akteure sowie der Mittelsmänner und -frauen zu erklären ist. Als anbietende Ak-

teurinnen sind Frauen zu verstehen, welche sich zur Migration entscheiden. Welche

Umstände bewegen Frauen zur freiwilligen Migration? Welche Faktoren machen

manche Frauen besonders angreifbar für MenschenhändlerInnen?

Die Nachfrage wird von den Freiern gestellt, welche im Zielland bzw. in der Ziel-

region sexuelle Dienste nachfragen. Doch warum besteht eine Nachfrage nach be-

zahlten sexuellen Diensten? Und warum ist diese Nachfrage fast ausschlieÿlich

männlich? Sind sich diese Männer der Problematik des Frauenhandels bewusst?

Als verbindende Glieder werden kriminelle AkteurInnen oder Organisationen ver-

standen, welche den Handel mit Frauen betreiben, sowie deren Unterdrückung und

Ausbeutung in der Prostitution durchführen. Wie sind sie organisiert? Warum han-

deln sie die Frauen in die Prostitution?

Als Methodik wurde eine Literaturrecherche gewählt, welche einen Schwerpunkt

auf die verfügbare ökonomische Literatur legt.

Die Gliederung der Arbeit erfolgt anhand der bereits erwähnten AkteurInnen. Das

der Einleitung folgende Kapitel (2) widmet sich den Frauen, welche das Angebot

des Frauenhandels darstellen. Sie bieten ihre Arbeitskraft mit der Bereitschaft zu

migrieren in ihren Herkunftsländern an. Dies führt dazu, dass diese Frauen, meist
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durch Täuschung, von MenschenhändlerInnen ausgebeutet werden können, da sie

im Verlauf der Migration die Entscheidungsfreiheit über ihre Arbeitskraft und ih-

ren Körper teilweise aufgeben müssen. Zuerst wird im globalen Zusammenhang

gezeigt, warum Frauen weltweit in zunehmend stärkerem Ausmaÿ von Armut be-

tro�en sind als Männer. Es wird darauf eingegangen, welche Sparmaÿnahmen die

Lasten von Frauen erhöhen und warum diese konkreten Maÿnahmen durchgeführt

werden. Auf einer individuellen Ebene wird dargestellt, welche sozioökonomischen,

ethnischen oder religiösen Aspekte die Gefährdung von Frauen erhöhen, Opfer von

Menschenhandel zu werden. Um regionale Unterschiede und Besonderheiten auf-

zuzeigen, wird beispielhaft auf die Entwicklungen in den Ländern Ukraine, Nigeria

und den Philippinen eingegangen. Hierbei wird sowohl die wirtschaftliche Entwick-

lung, die Situation von Frauen innerhalb der Gesellschaft und der Frauenhandel

aus den jeweiligen Ländern dargestellt.

Am anderen Ende der Kette des Frauenhandels steht die Nachfrage der Freier nach

sexuellen Dienstleistungen. In diesem Kapitel (3) wird dargestellt warum dieses

scheinbar globale Phänomen fast ausschlieÿlich mit der gleichen Geschlechterrol-

lenverteilung vorkommt. Dabei wird auf die Verbindung zwischen Männlichkeit,

Macht und Sexualität eingegangen. Es zeigt sich, dass die Triebhaftigkeit das ge-

sellschaftliche Bild des männlichen sexuellen Verhaltens prägt. Die Entwicklung

und die Auswirkungen dieses Bildes, insbesondere auf die Nachfrage nach sexu-

ellen Diensten von Prostituierten werden dargestellt. Doch stellt sich die Frage,

ob den Freiern bewusst ist, dass Frauen in die Prostitution gehandelt werden und

was diese darüber denken. Welche Präferenzen führen sogar zu einer Nachfrage

nach gehandelten Frauen, da diese nicht von legalen Prostituierten erfüllt werden

können?

Als Fallbeispiel werden in diesem Kapitel Auswirkungen von Friedenserhaltungs-

einsätzen auf den Frauenhandel gewählt. Durch das militärische Umfeld, welches
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mit der Überhöhung von Männlichkeitsvostellungen arbeitet, kommen diese sowie

die zur Abgrenzung verwendeten Weiblichkeitsbilder besonders zur Geltung. Dass

unter diesen Umständen die weibliche Einwilligung in die Transaktion, welche über

ihren Körper bestimmt, unerheblich wird, wird ebenso deutlicher. Das Verhalten

von Friedenserhaltsungstruppen hat wiederum Auswirkungen auf die lokale Ge-

sellschaft und die Geschlechterrollenbilder, welche in jener vorherrschen.

Die Verbindung von Angebot und Nachfrage � der Markt � wird durch kriminelle

Organisationen hergestellt, welche aus dem Frauenhandel Pro�te erzielen. Sie wei-

sen Gemeinsamkeiten, aber auch Unterschiede nach Organisationsstruktur, Gröÿe

und Region auf, welche untersucht werden sollen. Ihr Handeln lässt sich in drei

Stufen einteilen: 1. Die Interaktion mit den Migrantinnen, welche anschlieÿend

gehandelt werden, 2. der interne Handel zwischen verschiedenen AusbeuterInnen

und 3. schlieÿlich der Verkauf der sexuellen Dienste an die Endkunden. Im ersten

Abschnitt wird untersucht, unter welchen Umständen sich eine Person mit dem

Bewusstsein des Risikos zu Migration entscheidet und ein/e SchmugglerIn sich

entschlieÿt, seine/ihre Opfer auszubeuten. Im zweiten Schritt wird auf die Ver-

handlungsmacht der verschiedenen AkteurInnen des Frauenhandels eingegangen.

Der dritte Markt zeigt warum Frauen zu einem überwiegenden Teil in die Prosti-

tution gehandelt werden. Abschlieÿend folgt eine Conclusio.

Die verbleibende Teil der Einleitung wird sich nun mit den relevanten De�nitio-

nen auseinandersetzen. Anschlieÿend wird als zentrale Motivation für die Arbeit

die wirtschaftliche Bedeutung des Phänomens umrissen, die Preise und die dabei

erzielten Pro�te. Dabei wird auch auf Probleme bezüglich der Daten eingegan-

gen. Ebenso wird dargelegt, wie dieser Handel abläuft und welche Stationen dabei

durchlaufen werden. Welche internationalen Konventionen und nationalen Gesetze

versuchen dem Handel Einhalt zu gebieten, wird abschlieÿend dargestellt.
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1.1 Definitionen

Es werden einige der zentralen Begri�e im Zusammenhang mit Frauenhandel für

den vorliegenden Text de�niert.

Illegale Migration

Unter illegaler Migration wird das Überqueren von Grenzen verstanden, welches

den Gesetzen des Ziellandes zuwider läuft. Sie stellt eine Unterkategorie zur inter-

nationalen Migration dar.

Menschenschmuggel

Das Zusatzprotokoll der Vereinten Nationen gegen den Menschenschmuggel auf

dem Land-, Luft- oder Seeweg [2000] de�niert Menschenschmuggel als Pro�t �

�nanziellen oder anderen materiellen � von Dritten durch die illegale Einreise einer

Person in ein Land.

Menschenhandel

Menschenhandel wird nach dem Zusatzprotokoll zur Verhütung, Bekämpfung und

Bestrafung des Menschenhandels, insbesondere des Frauen- und Kinderhandels,

dem sogenannten Palermoprotokoll, de�niert als eine Handlung, bei welcher durch

Anwendung oder Androhung von Gewalt oder andere Formen der Machtausübung

um Kontrolle über eine Person zu erlangen, diese Person ausgebeutet wird. Unter

Ausbeutung sollen unter anderem insbesondere Prostitution und sexuelle Aus-

beutung verstanden werden. Menschenhandel stellt somit einen Verstoÿ gegen die

Menschenrechte dar. Es spielt dabei keine Rolle, ob die Person in die Handlungen

eingestimmt hat oder nicht.
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Tra�cking in persons shall mean the recruitment, transportation, transfer, harbou-

ring or receipt of persons, by means of the threat or use of force or other forms of

coercion, of abduction, of fraud, of deception, of the abuse of power or of a position

of vulnerability or of the giving or receiving of payments or bene�ts to achieve the

consent of a person having control over another person, for the purpose of exploita-

tion. Exploitation shall include, at a minimum, the exploitation of the prostitution

of others or other forms of sexual exploitation, forced labour or services, slavery

or practices similar to slavery, servitude or the removal of organs (UN, 2000, S. 2,

Artikel 3a).

Auch wenn häu�g MigrantInnen von Menschenhandel betro�en sind, ist der Trans-

port nicht notwendig, um die De�nition des Menschenhandels zu erfüllen. Wäh-

rend Betro�ene des Menschenhandels durchwegs als Opfer gesehen werden, werden

illegale MigrantInnen häu�g als GesetzesbrecherInnen gesehen. Diese Unterschei-

dung soll hier nicht getro�en werden, doch wird der Terminus Opfer gebraucht,

um darauf zu verweisen, dass Frauen in einer konkreten Situation ihrer Entschei-

dungsfreiheit beraubt sind.

Frauenhandel

Im Folgenden soll Frauenhandel als der Handel von Frauen und Mädchen in die

Zwangsprostitution verstanden werden. Frauenhandel wird vom US Depatment

of State als schwere Form des Menschenhandels bezeichnet und inkludiert die er-

zwungene Prostitution, sowie Prositution von Minderjährigen. Ein ursprüngliches

Einwilligen der Frauen, in der Prostitution tätig zu sein, ist auch hier unerheb-

lich, wenn anschlieÿend Zwang ausgeübt wird, um diese Tätigkeit zu erwirken (US

Department of State, 2011, S. 7 f.). Als Frauenhandel sollen alle Handlungen ver-

standen werden, welche von der Rekrutierung bis zur Ausbeutung statt�nden. Ist

lediglich der Kauf und Verkauf von Frauen gemeint, so wird dies explizit erwähnt.
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Nicht behandelt werden religiöse Praktiken, wie sie etwa in Ghana, Indien oder

Nepal bestehen. Bei diesen Praktiken werden Töchter im vorpupertären Alter, zum

Teil als Opfer an eine bestimmte Göttin oder einen bestimmten Gott, an Pries-

ter der jeweiligen Religion gegeben. Diesen sind sie fortan zu sexuellen Diensten

verp�ichtet, häu�g unter Sklaverei-ähnlichen Umständen (Bales et al., 2009, S. 96

�.).

Prostitution

Unter Prostitution werden im vorliegenden Text alle Formen der sexuellen Dienste

verstanden, welche gegen Bezahlung verrichtet werden. Dies umfasst Zwangspro-

stitution ebenso wie freiwillige Sexarbeit.

Sexarbeit

Sexarbeit sollen jene sexuellen Dienste darstellen, welche von Frauen, die freiwillig

in der Prostitution tätig sind, gegen Geld oder andere Formen der Bezahlung

angeboten werden. Im Gegensatz hierzu steht die Zwangsprostitution, welche nicht

freiwillig, sondern unter Zwang von Dritten ausgeführt wird.

Sexindustrie

Unter Sexindustrie werden die verschiedenen Bereiche der kommerzialisierten Se-

xualität verstanden. Dies umfasst Pornogra�e, Prostitution, sexuelle Telefondiens-

te, pornogra�sche und kommerzielle, sexuelle Angebote über das Internet und ver-

wandte Angebote. Es wird sowohl der legale wie der illegale und kriminelle Bereich

eingeschlossen.
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1.2 Ausmaße und Funktionsweise des Frauenhandels

Der Handel von Frauen in die Prostitution erregte schon Ende des 19. Jahrhun-

derts Besorgnis. Damals als �Weiÿer Sklavenhandel� bezeichnet, wurden darunter

primär Frauen aus Europa verstanden, welche in Bordelle in die Kolonien gehandelt

wurden. Bei den Opfern handelte es sich vielfach um Frauen aus Irland oder um

Jüdinnen, welche aus Österreich-Ungarn oder dem russischen Reich ge�ohen waren

(Marcovich, 2007, S. 348). Die Gründe für die Migration waren damals mit Armut

und gesellschaftlicher Diskiriminierung ähnlich wie die heutigen, welche in Kapitel

2 erläutert werden. Besorgnis bestand auch in den USA, dass weiÿe Frauen von Im-

migrantInnen in die Prostitution gezwungen würden, welche sich zu dieser Zeit in

den schnell wachsenden Industriestädten ausbreitete. Die sich daraus entwickeln-

de Bewegung schien aber vorrangig aus Sorgen über Urbanisierung, Immigration

und einem sich verändernden Rollenbild von Frauen hervorzugehen (Bales et al.,

2009, S. 14). Doch auch heute besteht bei dem Diskurs über Frauenhandel die

Gefahr der Verbreitung rassistischer Ressentiments, wie auch die Vermischung von

Frauenhandel und Sexarbeit. Ersteres hat mitunter die Wahrnehmung migranti-

scher Frauen als Opfer zur Folge, während zweiteres die Bestrebungen um Rechte

von Sexarbeiterinnen erschwert oder ihnen entgegenwirkt (Pettman, 1997, S. 101)

(Sauer, 2008, S. 82).

Dass jedoch der Frauenhandel heute ein Problem von gravierendem Ausmaÿ dar-

stellt, wird aus den folgenden Daten deutlich.

1.2.1 Ausmaß des Frauenhandels

Zwei weit verbreitete Schätzungen über den Menschenhandel sind jene des US

Department of State, dass jährlich zwischen 600.000 und 800.000 Personen über

internationale Grenzen gehandelt werden, und jene der Internationalen Arbeits-
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organisation (ILO), dass zu jedem Zeitpunkt etwa 2,45 Millionen Personen Op-

fer von intra- oder internationalem Menschenhandel sind. Die Schätzung des US

State Departments beruht dabei auf einer Mittelung aus Schätzungen verschiede-

ner Regierungs- wie Nichtregierungsorganisationen, wobei diese Schätzungen nicht

immer in vollem Maÿ als vertrauenswürdig anzusehen sind (Laczko und Danailova-

Trainor, 2009, S. 5 f.). Die ILO verwendet hingegen ein zehnjahres Mittel aus

bekannten Fällen und rechnet dieses mittels Annahmen über die durchschnitt-

liche Dauer und der Wahrscheinlichkeit des Bekanntwerdens hoch (Laczko und

Danailova-Trainor, 2009, S. 6).

Frauenhandel stellt etwa 79 Prozent des dokumentierten Menschenhandels dar, wo-

bei hier eine Gefahr der Überrepresentation besteht, da Frauenhandel sichtbarer

und die betro�enen Personen in mehr Kontakt mit Auÿenstehenden sind, als dies

etwa bei Zwangsarbeit der Fall ist (UNODC, 2009, S. 6). Schätzungen über das

Ausmaÿ des Frauenhandels belaufen sich auf etwa 500.000 bis 600.000 Frauen und

Mädchen im Jahr (Kara, 2009, S. 17). Die meisten gehandelten Personen stammen

aus Südasien, gefolgt von Ost-Asien und Pazi�k mit bis zu 150,000 bzw. 145,000

Opfern im Jahr 2007. Relativ zur Bevölkerung ist Frauenhandel jedoch in Europa

am weitesten verbreitet (Kara, 2009, S. 17). UNICEF hingegen schätzt, dass etwa

2 Millionen Kinder in der Sexindustrie ausgebeutet werden, was weit über anderen

Schätzungen über Betro�ene des Frauenhandels liegt (US Department of State,

2011, S. 9).

Die Pro�te des Menschenhandels werden vom US State Department auf 9,5 Milli-

arden Dollar geschätzt, während die ILO von 31,7 Milliarden Dollar ausgeht (Kara,

2009, S. 17).

Auch wenn der Preis für eine gehandelte Frau in Nordamerika mit 5.250 Dollar

über den 4.800 Dollar in Westeuropa liegt, sind die jährlichen Pro�te aus deren

Ausbeutung mit rund 114.000 Dollar in Westeuropa höher als in Nordamerika,
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wo diese etwa 91.000 Dollar betragen (Kara, 2009, S. 21). Die Gewinnmarge für

den Verkauf liegt mit 45 Prozent in Nordamerika am niedrigsten, während sie mit

knapp 61 Prozent in Osteuropa am höchsten ist (Kara, 2009, S. 20). Der Pro�t,

der allein aus dem Verkauf von gehandelten Frauen, nicht aus deren Ausbeutung,

gezogen wird, wird weltweit auf knapp 600 Millionen Dollar geschätzt (Kara, 2009,

S. 20). Die gesamten Pro�te des Frauenhandels schätzt Kara (2009, S. 22) auf 35,7

Milliarden Dollar und liegt damit noch über den Schätzungen der ILO. Die Pro�te

aus dem Menschenhandel insgesamt schätzt er auf knapp 40 Milliarden Dollar.

Daten über Frauenhandel sind jedoch spärlich und darüber hinaus nicht sehr zu-

verlässig. Die Gründe dafür liegen zum einen in der Verstecktheit des Handels und

zum anderen in der Tatsache, dass sowohl (ehemalige) Täter wie auch Opfer nicht

gerne ihr Wissen oder ihre Erfahrungen kundtun. Über Informationsverteilung

und Strategien zur Gewährleistung von Verschwiegenheit von kriminellen Orga-

nisationen wird in Kapitel 4 eingegangen. Auch jene Daten, welche von befreiten

oder entkommenen Frauen an Hilfsorganisationen gegeben werden, können auf-

grund ihrer psychischen Verfassung zum Teil als nicht zuverlässig gewertet werden

(Laczko und Danailova-Trainor, 2009, S. 5). Wer als Opfer des Menschenhandels

zu werten ist, ist nicht einheitlich festgelegt und die breiten De�nitionen werden

oft unterschiedlich ausgelegt. Auch erhobene Daten werden teilweise aus Vertrau-

lichkeitsgründen nicht ö�entlich zugänglich gemacht, was die Verfügbarkeit von

Daten weiter einschränkt. Auÿerdem ist unklar, wie von den erhobenen Daten auf

die Gesamtheit der Betro�enen geschlossen werden soll (Laczko und Danailova-

Trainor, 2009, S. 5).
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1.2.2 Regionale Flüsse von Menschenhandel

Bei Frauenhandel handelt es sich um ein globales Phänomen, dass in allen Regio-

nen der Welt vorkommt, wobei manche Regionen primär Ursprungs- und andere

primär Zielregionen darstellen. Da jedoch Frauenhandelsströme selten getrennt von

allgemeinen Menschenhandelsströmen dargestellt werden, wird im Folgenden auf

letztere eingegangen.

Der Menschenhandel wird unterteilt in Inlandshandel, intraregionalen und transre-

gionalen Handel.1 Inlandshandel ist dabei wohl der am schwierigsten zu erfassende.

Die Auslegung der De�nition von Menschenhandel ist nicht einheitlich, und Fälle

von Menschenhandel innerhalb eines Landes werden häu�g unter anderen Geset-

zesverstöÿen geahndet, wie etwa Sklaverei (UNODC, 2009, S. 59).

In Indien beispielsweise stammen die Opfer häu�g aus der gleichen Provinz in wel-

cher sie ausgebeutet werden. Insgesamt scheint internationaler Handel mit Men-

schen aber weiter verbreitet zu sein als intranationaler (UNODC, 2009, S. 58 f.).

Doch auch wenn Handel international statt�ndet, so geschieht dies meist innerhalb

einer Region, häu�g zwischen benachbarten Ländern. Handel in andere Regionen

�ndet seltener statt, in manchen Ländern jedoch tri�t dies auf die meisten Opfer

zu. So kommen etwa die meisten Betro�enen in Südafrika aus Thailand. In den

Vereinigten Staaten oder Mexiko stammen die meisten Opfer aus Zentralameri-

ka, mitunter aber auch aus Europa, Asien und Afrika. In Zentralamerika und der

Karibik stammt der Groÿteil der Opfer hingegen aus ebendieser Region, ebenso

in West- und Zentralafrika (UNODC, 2009, S. 64 f.). Aus Ostasien stammende

Opfer sind jene, welche in den meisten Zielländern dokumentiert wurden, wäh-

rend in West- und Zentraleuropa Opfer aus der gröÿten Zahl an unterschiedlichen

Ursprungsländern zu �nden sind (UNODC, 2009, S. 61).

1Als Regionen werden dabei der Nahe Osten und Nordafrika, West- und Zentralafrika, Ostafrika,
Südafrika, Nordamerika, Zentralamerika und Karibik, Südamerika, Ostasien und Pazi�k, Süd-
und Südwestasien, Osteuropa und Zentralasiensowie West- und Mitteleuropa verstanden.
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1.2.3 Ablauf und Funktionsweise von Frauenhandel

Als globales Phänomen kennt Menschenhandel viele Funktionsweisen und mög-

liche Abläufe. Doch lassen sich Phasen erkennen, welche in der Regel von allen

Menschenhandelsopfern durchlaufen werden. Bales (2005) gliedert den Menschen-

handel in sieben Phasen. Die erste Phase stellt als Hintergrund die Gefährdung der

Opfer dar. Schwierige wirtschaftliche und oder gesellschaftliche Situationen sind

von zentraler Bedeutung, da sie eine wichtige Motivation zur Migration darstel-

len. Die meisten späteren Opfer des Menschenhandels migrieren freiwillig, was den

Transport für die MenschenhändlerInnen erheblich vereinfacht. Auf die eher selte-

nen Fälle von Entführung wird im Folgenden nicht eingegangen. Die Umstände,

welche zur Migrationswilligkeit der Opfer beitragen, werden in Kapitel 2 erläutert.

Opfer, welche von den MenschenhändlerInnen ausgesucht werden, sind dabei aber

nicht jene, welche am meisten benachteiligt sind, wie etwa körperlich Beeinträch-

tigte oder stark Unterernährte, sondern meist gesunde, junge aber arme Menschen

(Bales, 2005, S.141).

Die zweite Phase bildet die Rekrutierung der Opfer. Diese kann auf verschiedene

Weise erfolgen. Etwa durch Bekannte oder Verwandte, welche den Kontakt zu Men-

schenhändlerInnen herstellen. Häu�g locken Rekrutiererinnen mit Konsumgütern

und dem Versprechen von Wohlstand im Zielland. Den Eltern der Betro�enen wer-

den hohe Überweisungen des Einkommens der Töchter versprochen. Oder schein-

bar reguläre Arbeitsvermittlungsagenturen werben mittels Plakaten oder Inseraten

und versprechen gut bezahlte Jobs in den Industriestaaten und Unterstützung bei

der Bescha�ung von Visa. Diese Agenturen können einen sehr seriösen Eindruck

erwecken und plausible Antworten auf Fragen von Interessentinnen geben (Bales,

2005, S.142 f.). Aufgrund der hohen zu erwartenden Pro�te haben Menschenhänd-

lerInnen ein ausgeprägtes Interesse, ihre Opfer zur Migration zu bewegen, und so

werden die Werbetechniken immer ausgefeilter und professioneller (Salt und Stein,
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1997, S. 480). Auf Interessen, welche bei der Rekrutierung auf Seiten der Opfer

wie der MenschenhändlerInnen bestehen, wird in Kapitel 4 genauer eingegangen.

Einen nächsten Schritt stellt dieMobilisierung der Opfer dar, das heiÿt, das Entfer-

nen aus der gewohnten Umgebung. Dieses erfolgt zwar in aller Regel noch freiwillig,

doch beginnt hier bereits die Macht der MenschenhändlerInnen über ihre Opfer

zuzunehmen. In manchen Fällen sind sich die Opfer der Illegalität ihrer Migration

bewusst, in anderen Fällen handeln sie im Bewusstsein, eine legale Migration mit

folgender legaler Beschäftigung anzutreten (Bales, 2005, S.143).

Der anschlieÿende Transport, welcher die vierte Phase darstellt, kann auf sehr un-

terschiedliche Weise erfolgen, doch ist diese Phase weitestgehend mit Menschen-

schmuggel identisch. Die verwendeten Transportmittel sind ebenso vielfältig und

werden in der Regel öfter gewechselt. Die gewählten Routen sind dabei aber vielfäl-

tiger als jene von anderen illegalen MigrantInnen. Nach Europa ist die derzeit am

häu�gsten gewählte Variante der Luftweg (Europol, 2003, S.10). Die Organisati-

onsstrukturen und Akteure, mit welchen die kriminellen Organisationen operieren,

werden in Kapitel 4 erläutert.

Das Ergreifen von Kontrollgewalt über die Opfer kann langsam schleichend wäh-

rend des Transports erfolgen. Etwa werden Opfer in Quartieren mit anderen Op-

fern, welche bereits ausgebeutet wurden untergebracht, um ihnen Angst einzujagen

und sie zu verunsichern (Bales, 2005, S.145). Das psychische Brechen der Betro�e-

nen erfolgt meistens durch Vergewaltigungen, Hungern lassen und andere Formen

von Gewalt und Erniedrigung (Kara, 2009, S. 12 f.). In manchen Fällen erfolgt

dieser Schritt allerdings erst nach der Ankunft im Zielland, wo den Betro�enen

ihre Dokumente abgenommen werden. Zu diesem Zeitpunkt wird den Opfern das

Ausmaÿ der �Schulden� bekannt gegeben, welche sie zurückzuzahlen haben, die

angeblich durch den Transport entstanden sind. Um gleichzeitig die Gefahr, dass

die Betro�enen zu �iehen versuchen zu reduzieren, werden negative Bilder über
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die lokale Gesellschaft, etwa als durchwegs stark rassistisch geprägt und über eine

gewalttätige Polizei verfügend, konstruiert (Bales, 2005, S. 146).

Die folgende Ausbeutung kann unterschiedlich lange dauern, und an verschiedenen

Orten statt�nden. Vor allem in Europa und Ostasien �nden sich Tanzklubs, in

welchen Zwangsprostituierte ausgebeutet werden. Bordelle erfüllen diesen Zweck

in den Rotlichtvierteln vieler Ländern und können in Gröÿe zwischen einigen weni-

gen und mehreren Hundert Zwangsprostituierten variieren. Andere Orte der Aus-

beutung sind Massagesalons, Hotels, private Apartments und der Straÿenstrich

(Kara, 2009, S. 12 f.). In die Phase der Ausbeutung können auch eine Reihe von

Weiterverkäufen fallen. Gehandelte Frauen werden häu�g von einem Ort an einen

anderen verkauft, um ihre Möglichkeiten sich zu orientieren und soziale Kontakte

in der Gesellschaft zu schlieÿen zu unterminieren.

Die letzte Phase stellt das Ende der Ausbeutung und somit des Handels von einer

Person dar. Für viele endet die Ausbeutung erst durch ihren Tod. Mitunter werden

sie von ihren AusbeuterInnen umgebracht, etwa um nach einem Fluchtversuch ein

Exempel vor anderen Betro�enen zu statuieren. In anderen Fällen werden sie frei-

gelassen, nachdem sie ihre �ktiven Schulden abbezahlt haben, oder weil sie durch

Krankheit oder andere Umstände für ihre AusbeuterInnen unbrauchbar wurden.

Andere werden von Nichtregierungs- oder Regierungsorganisationen befreit oder

scha�en es selbst zu �iehen. Sollte ihnen die Flucht gelingen, sind sie jedoch meist

in einer ihnen fremden Gesellschaft, deren Sprache sie nicht sprechen und oh-

ne soziale Kontakte. Hier besteht die Gefahr, dass sie erneut in die Hände von

MenschenhändlerInnen fallen oder von der Exekutive aufgegri�en und als illegale

Migrantinnen anstatt als Menschenhandelsopfer behandelt werden (Bales, 2005, S.

148).
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1.2.4 Legislatur bezüglich Frauenhandel

Neben dem bereits bei den De�nitionen erwähnten Palermo-Protokoll, bestehen

weitere internationale Abkommen der Vereinten Nationen und der internationalen

Arbeitsorganisation mit Bezug auf den Frauenhandel. Zur Bekämpfung des �Wei-

ÿen Sklavenhandels� wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts das internationale Ab-

kommen zur Abscha�ung des weiÿen Sklavenhandels verfasst. Im Jahr 1956 wurde

die Konvention zur Abscha�ung der Sklaverei formuliert, welche sklavereiartige

Praktiken untersagt (Akee et al., 2009, S. 15). Von der internationalen Arbeits-

organisation wurden 1930 bzw. 1957 die Konventionen Nr. 29 und Nr. 105 gegen

Zwangsarbeit verfasst, welche das Erzwingen von Arbeit unter der Androhung von

Strafe verbieten (Bales et al., 2009, S. 17). Der Begri� Zwangsarbeit umfasst hier

Zwangsprostitution und Ausbeutung sexueller Dienste (Akee et al., 2009, S. 6).

Weiters wurden von der ILO Konventionen gegen die Arbeit von Kindern erlassen,

wobei die Konvention gegen die schlimmsten Formen der Kinderarbeit explizit für

die sofortige Abscha�ung von Kinderhandel und Prostitution von Kindern aufruft

(Akee et al., 2009, S. 14 f.).

Auf europäischer Ebene besteht unter anderem eine Konvention gegen den Men-

schenhandel des Europarates aus dem Jahr 2005, welche den Mitgliedsländern die

Ausstellung von verlängerbaren Aufenthaltstiteln aufgrund der persönlichen Situa-

tion der Betro�enen und/oder aus Gründen der Strafverfolgung gegen die Täter

emp�ehlt. Die Konvention baut auf dem Palermo-Protokoll auf, ist jedoch um-

fassender und beinhaltet ein Berichterstattungssystem (Österdahl, 2009, S. 76 f.).

Von der Europäischen Union wurde ein Rahmenprogramm erstellt, welches für die

Mitgliedsstaaten bindend ist. Wie im Palermo-Protokoll ist hier die Einwilligung

der Opfer ohne Bedeutung, wenn eines der festgeschriebenen Mittel zur Ausbeu-

tung angewandt wurde. Auch die Verwendung von Zwang ist ohne Bedeutung,

wenn es sich bei der Betro�enen um ein Kind handelt. Die Maximalstrafe darf un-
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ter erschwerenden Umständen nicht unter acht Jahren betragen (Österdahl, 2009,

S. 82).

Neben den Konventionen auf europäischer Ebene bestehen auf nationaler Ebene

unterschiedliche Gesetzgebungen. Diese umfasst häu�g die Gewährung von lega-

lem Aufenthalt von mindestens drei Monaten zur Regeneration, und mindestens

sechs-monatiges, erneuerbares Aufenthaltsrecht nach Bedürfnissen der Person oder

Erfordernissen der Strafverfolgung, die Gewährung von notwendiger medizinischer

Versorgung, sowie die Stra�reiheit aufgrund illegaler Einreise oder illegalen Auf-

enthalts (Akee et al., 2009, S. 17).
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2 Die Angebotsseite

Das folgende Kapitel setzt sich mit Faktoren, welche das Angebot beein�ussen,

auseinander. Unter Angebot werden hier Frauen verstanden, welche sich aus un-

terschiedlichen Gründen dazu entschlieÿen, meist auf illegalem Wege, zu migrieren

und die damit verbundenen Risiken auf sich zu nehmen. Die Bezeichnung als An-

gebot soll aber nicht den externen Zwang und die Freiheitsberaubung negieren,

mittels welcher die Betro�enen zur Prostitution gezwungen werden.

Am Anfang werden internationale wirtschaftlichen Prozesse und Zusammenhän-

ge erläutert, welche bewirken, dass Perspektivenlosigkeit in einer Region in ei-

nem Maÿe zunimmt, woraus ein starker Migrationsdruck entsteht. Dieser Druck

lastet in zunehmendem Maÿe auf Frauen, doch spielen bei der Übertragung ei-

ne Reihe kultureller, ethnischer und sozioökonomischen Faktoren eine Rolle. Wie

wirtschaftliche Entwicklungen, der entstehende Druck auf Frauen und der resultie-

rende Frauenhandel zusammenhängen wird anhand von drei Ländern beschrieben,

die stellvertretend für drei Regionen, aus welchen ein groÿer Teil der gehandelten

Frauen stammt.

2.1 Globale Umstrukturierung und Migration

Unter Globalisierung werden viele Phänomene verstanden. Hier soll keine erschöp-

fende Behandlung aller dieser Phänomene statt�nden, sondern die wichtigsten,

welche einen Ein�uss auf Menschenhandel haben, sowie deren Nexus sollen erläu-

tert werden. Kevin Bales (2005) begreift Globalität, welche sich durch den Prozess
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der Globalisierung de�niert, als auf die Moderne folgende Epoche, in welcher sich

der Fokus von Zeit als wichtigem Parameter hin zum Parameter Raum verschiebt.

Es stehen nicht mehr Nationalstaaten als Akteure im Vordergrund, sondern welt-

umspannende Netze. Dies manifestiert sich auch im Besitzverhältnis von SklavIn-

nen durch deren �BesitzerInnen�. Wurde Sklaverei bis ins 20. Jahrhundert durch

nationale Gesetzgebung legitimiert oder verboten, und war das Besitzverhältnis

auf Lebenszeit des Sklaven/der Sklavin angelegt, so stellen SklavInnen heute ein

�bedarfsorientiertes Gut� dar, welches je nach Bedarf und meist nur für einen

bestimmten Zeitraum gekauft wird � keine Kapitalinvestition sondern ein Einsatz-

faktor (Bales, 2005, S. 112 f.). Die Kosten für die Überwindung räumlicher Distanz

sind stark gefallen , was zu dem im historischen Vergleich extrem niedrigen Preis

beiträgt (Bales et al., 2009, S. 51).

Neben der gröÿeren Beweglichkeit von Waren, Kapital, Menschen und Informatio-

nen hat zunehmende Vernetzung von Nationalstaaten auch zu einem Bedeutungs-

gewinn von internationalen Institutionen wie der Weltbank und des IWF geführt

(Moghadam, 1999, S. 367). Ebenso dadurch bedingt ist die Ausbildung globaler

Märkte, die Entwicklung von neuen Kommunikationsmöglichkeiten sowie die Ver-

breitung von intra-regionalen und internationalen Netzwerkstrukturen (Pyle, 2001,

S. 256).

Im Fall von Frauenhandel wird Kapital sowohl in Form von Investitionen in die Ur-

sprungsländer verschoben, als auch in Form von Pro�ten der MenschenhändlerIn-

nen oder als Rücküberweisungen erfolgreicher MigrantInnen � die Ho�nung vieler

Verwandter von versklavten Personen; die schnelle Verbreitung von Informatio-

nen spielt gerade bei international operierenden kriminellen Netzwerken eine Rolle

während die gröÿere Beweglichkeit von Menschen dazu führt, dass zunehmend grö-

ÿere Anstrengungen von einigen Staaten, vor allem den Industrienationen, unter-

nommen werden, um Migration zu unterbinden. Die Politiken von Internationalem
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Währungsfond und Weltbank haben die Wirtschaft und damit die Lebensumstän-

de in weiten Teilen der Welt verändert. So hat Globalisierung auf vielseitige Weise

die Lebensrealitäten von Frauen in ihren Heimatländern beein�usst und Umstände

gescha�en, welche den Wunsch bestimmter Gruppen von Frauen zur Migration �

und damit die Gefährdung Opfer von Frauenhandel zu werden � vergröÿert.

2.1.1 Globalisierung und Verläufe von Umstrukturierungen

Die Orientierung der Wirtschaftspolitik in Richtung liberaler Marktwirtschaft mit

einer Einschränkung der Ein�usssphäre von Nationalstaaten ging � auf freiwilli-

ger Basis � in den 1980er Jahren vom angelsächsischen Raum aus. Den selben

Paradigmen folgend wurde dieser Prozess, häu�g unter Ein�uss internationaler

Organisationen, in den 1980er Jahren in Entwicklungsländern und in den 1990er

Jahren nach dem Zerfall der Sowjetunion in den Transformationsländern eingelei-

tet (Pyle, 1999, S. 84).

Politische Unruhen, Kriege und korrupte, häu�g von den Industrienationen un-

terstützte Diktatoren haben in den letzten 50 Jahren in weiten Teilen der Welt

dafür gesorgt, viele Länder, welche über kaum auf den Weltmärkten handelbare

Produktion verfügen, hoch zu verschulden (Bales et al., 2009, S. 55). Die durch die

zweite Ölkrise 1979 ausgelöste globale Rezession verschärfte die Situation in vielen

Entwicklungsländern zusätzlich und die Zinserhöhungen in den Industriestaaten

erschwerten die Rückzahlung der Schulden (Pyle, 1999, S. 93). Die durch diese

Zinserhöhung und höhere Ölpreise zusätzlich benötigten Devisen waren jedoch

aufgrund fallender Preise landwirtschaftlicher Produkte nicht verfügbar (Elson,

1995, S. 164).

Dies führte seit den 1980er Jahren in Entwicklungsländern zu Problemen, Aus-

landsschulden zurückzuzahlen. Um die Staaten aus der Krise zu führen, wurde

entweder unter Druck des Internationalen Währungsfonds im Zuge von Struk-
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turanpassungsprogrammen (SAPs) oder mit dem Vorbild der neuen Industrielän-

der (Hong Kong, Singapur, Südkorea) eine exportorientierte Entwicklungsstrategie

eingeführt. Bis dahin war eine Importsubstitutionsstrategie, bei welcher die hei-

mische Produktion wichtiger Güter unterstützt wurde, in vielen Ländern üblich.

Zur Erzeugung der für den Export bestimmten Produkte wurde meist versucht,

internationale Unternehmen anzuziehen, in manchen Fällen wurden auch Export-

produktionszonen errichtet (Pyle, 1999, S. 86). Die Landwirtschaftliche Produktion

wurde von regionaler Nahrungsmittelproduktion auf �cash crops� � für den Export

bestimmter Agrarprodukte � umgestellt (Bales et al., 2009, S. 55).

SAPs sind üblicher Weise in zwei Phasen aufgebaut. In der Stabilisierungsphase

sollen wichtige Indikatoren wie In�ation und Haushaltsde�zite stabilisiert werden,

in der Restrukturierungsphase soll der Staat durch zunehmende Marktorientierung

wettbewerbsfähiger gemacht werden. Die Einführung der Maÿnahmen beider Pha-

sen erfolgt dabei simultan (Pyle, 1999, S. 94).

Zur Konsolidierung des Staatshaushalts wurden ö�entliche Dienstleistungen unter

anderem in den Bereichen Bildung, Gesundheit oder Arbeitslosenunterstützung ge-

kürzt. Dies ging besonders auf Kosten jener, welche von staatlicher Unterstützung

abhängig waren. Die Preise auch grundlegender Produkte sollten fortan ausschlieÿ-

lich vom Markt vorgegeben werden, was zu sehr hohen In�ationsraten und einem

Wertverlust der nationalen Währungen führte. Die Deregulierung von Handel und

Finanzmärkten führte zu weiteren Turbulenzen aufgrund groÿer, unkontrollierter

Finanzströme durch Investoren aus den Industriestaaten (Kara, 2009, S. 26). So

etwa in Thailand in den frühen 1990er Jahren, als die Einführung von SAPs und

massive Investitionen zur Bildung mehrerer Blasen führten. Als die Immobilien-

blase 1997 platze und die Investoren ihr Geld abzogen, versuchte die thailändische

Regierung den Bath durch den Verkauf ihrer Dollarreserven zu stabilisieren. Als

diese aufgebraucht waren, stürzte der Bath ab und riss die meisten Volkswirtschaf-
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ten Südostasiens mit in eine Krise (Kara, 2009, S. 28 f.).

Privatisierungen von staatlichen Unternehmen sollten ebenfalls die Wettbewerbs-

fähigkeit steigern, doch endeten die Unternehmen allzu oft in den Händen korrup-

ter Eliten oder Käufern aus den Industriestaaten, wodurch Gewinne vielfach ins

Ausland ab�ossen. Eine Steigerung des Zinssatzes sollte ausländisches Kapital an-

ziehen, um die nationalen Währungen zu stärken. Dies führte jedoch zu massiven

Kreditausfällen und Zwangsvollstreckungen. In Thailand führte diese vom IWF im

Zuge der Krise verordnete Maÿnahme zu einer Kreditausfallrate von 50 % (Kara,

2009, S. 29). Die Preissteigerungen von Grundnahrungsmitteln zwischen 50 und 80

% lieÿen viele Menschen aus den ärmeren ländlichen Gebieten der Mekongregion in

die Städte �iehen, wo viele in die Hände von MenschenhändlerInnen �elen (Kara,

2009, S. 29).

Auch in den ehemaligen Sowjetrepubliken führte die Kürzung von staatlichen Sub-

ventionsprogrammen in Zeiten der wirtschaftlichen Krise viele Menschen in die

Armut. Ebenso wurde das Angebot von sozialer Unterstützung diesen Staaten auf-

grund der rasant steigenden Schulden zunehmend unmöglich. Die In�ation führte

zu einem Verfall der privaten Ersparnisse, woraufhin viele die Emigration in den

Westen suchten (Kara, 2009, S. 26 f.). Von den Auswirkungen dieser Umstruktu-

rierungen waren Frauen und Männer aber nicht auf gleiche Weise betro�en. Der

folgende Abschnitt soll analysieren warum dadurch vor allem für Frauen die Si-

tuation verschlechtert hat und für sie ein Druck zur Migration entstanden ist.

2.1.2 Auswirkungen von globalen Umstrukturierungen und

Skrukturanpassungen auf Frauen

Eine wesentliche Änderung durch globale Umstrukturierungen, ist jene des Ar-

beitsumfeldes sowie der ausgeführten Tätigkeiten von Frauen. Vor den Umstruk-

turierungen war Importsubstitution zur Förderung der lokalen Wirtschaft weit
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verbreitet. In vielen asiatischen und afrikanischen Ländern war ein groÿer Teil

der Frauen im agrikulturellen Sektor tätig. Diese lokale Produktion geriet, nach

Marktliberalisierung, durch stark subventionierte Importe aus den Industriestaa-

ten in Konkurrenz. Auch stiegen die Preise für Einsatzfaktoren der Landwirtschaft,

doch standen Kredite für diese Frauen häu�g nicht zur Verfügung. Diese wurden

eher zur Förderung exportorientierter Produktion vergeben. So waren diese Frauen

aus mangelndem Zugang zu Kapital oder neuen Technologien häu�g nicht in der

Lage, von neuen Produktionsmöglichkeiten zu pro�tieren (Floro und Hoppe, 2008,

S. 42).

Doch auch wenn sich Beschäftigungsmöglichkeiten für Frauen ergaben, waren diese

häu�g mit schlechten Arbeitsbedingungen und geringer Bezahlung verbunden (Mo-

ghadam, 1999, S. 371). So wurde bei importsubstituierender Wirtschaftspolitik vor

allem die Schwerindustrie gefördert und somit eine groÿe Zahl von Arbeitsplätzen

für Männer gescha�en oder erhalten. Durch deren Abscha�ung und der Einfüh-

rung von exportorientierten Entwicklungsstrategien wurden viele dieser Arbeiter

in die Arbeitslosigkeit entlassen. Daraus entstand auf Seiten der Frauen die Not-

wendigkeit, nach bezahlter Arbeit zu suchen. Für diese wurden in Fabriken und

Exportproduktionszonen (EPZ), vor allem in Lateinamerika und Asien, eine groÿe

Zahl von Arbeitsplätzen gescha�en, zumeist in der Fertigung von Textilien, Schu-

hen oder elektronischen Geräten (Pyle, 2001, S. 62 f.). Frauen wurden vorrangig

angestellt, da von diesen eine gröÿere Bereitschaft, repetitive Arbeiten auszufüh-

ren, eine geringere Neigung, sich gegen schlechte Arbeitsbedingungen zur Wehr

zu setzen und niedrigere Lohnvorstellungen erwartet wurden. Diese Arbeitsplätze

sind jedoch durch schlechte Arbeitsbedingungen, etwa durch lange Arbeitszeiten

mit erzwungenen Überstunden, unzureichende oder nicht eingehaltene Standards

der physischen Sicherheit und die Unterbindung von kollektiver Organisierung der

Arbeiterinnen, gekennzeichnet (Pyle, 2001, S. 63). Die Zunahme der Erwerbsar-
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beit von Frauen ist dabei auch nicht mit einer Umverteilung der Haus- und Er-

ziehungsarbeit einhergegangen, was zu einer Mehrbelastung von Frauen führte.

Elson (1995) argumentiert, dass sich lediglich durch eine veränderte Arbeitsnach-

frage nicht die damit verbundenen Geschlechterzuschreibungen ändern. Zwar sind

die entstanden Arbeitsplätze meist nicht mit der Beaufsichtigung von Kindern

vereinbar, doch durch die Konzeption von Hausarbeit als unmännlich bleibt die-

se selbst in Haushalten mit berufstätigen Frauen und erwerbslosen Männern den

Frauen überlassen oder wird an weibliche Verwandte abgegeben (Elson, 1995, S.

171 f.).

Eine zusätzliche Belastung ergibt sich aus der Unsicherheit der Arbeitsplätze in

den EPZs und in den noch weniger regulierten Zuliefernetzwerken, da diese stark

konjunkturabhängig sind. Bei sinkender Nachfrage sind Frauen meist überpropor-

tional von Kündigungen betro�en, da diese häu�g auf den untersten Diensträngen

konzentriert sind. Weil die erworbenen Quali�kationen nicht transferierbar sind

und meist nur sehr junge Frauen angestellt werden, sind diese oft gezwungen im

illegalen Sektor nach Arbeit zu suchen, wo die Arbeitsbedingungen noch schlechter

als im formellen Sektor sind (Pyle, 1999, S. 89).

Auch die von Strukturanpassungsprogrammen verlangten Kürzungen der Staats-

ausgaben führten häu�g zu einer vermehrten Notwendigkeit für Frauen nach be-

zahlter Arbeit zu suchen. So wurden durch Verringerung der ö�entlich Beschäftig-

ten Arbeitsstellen von Frauen gestrichen, da viele Frauen im Staatssektor beschäf-

tigt sind, wo sie häu�g gleichberechtigtere Arbeitsbedingungen als in der Privat-

wirtschaft �nden. Aufgrund ungleicher Ressourcenverteilung innerhalb der Haus-

halte betre�en die Streichungen von Beihilfen und Einführung von Gebühren, etwa

bei Bildung oder im Gesundheitswesen, Frauen und Mädchen mehr als Männer und

Jungen. Mädchen und Frauen haben oft weniger Zugang zu Bildung und Gesund-

heit; diese Ungleichbehandlung wird durch steigende Gebühren verstärkt (Pyle,
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1999, S. 95). Ebensolche E�ekte treten mitunter bei der Ernährung der weibli-

chen Haushaltsmitgleider auf, da auch der Konsum von Nahrungsmitteln meist

nicht gleich unter den Haushaltsmitgliedern aufgeteilt ist (Moghadam, 2005, S.

22). Kürzungen bei Förderungen der Familienplanung erschweren oft die Situation

von Frauen, da diese einen Mehrbedarf an Haushaltseinkommen bedeuten (Pyle,

1999, S. 95). Da Frauen oft für die Haushalts�nanzen zuständig sind, liegt es häu-

�g an ihnen, diesen Mehrbedarf durch bezahlte oder unbezahlte Arbeit zu decken

(Moghadam, 2005, S. 20).

Neben der Umstellung der Produktion auf Güter für den Export war die Beschaf-

fung von Devisen ein wichtiges Ziel der Umstrukturierungen. Zu diesem Zweck

wurde auch Tourismus zu einer Entwicklungsstrategie � häu�g bedeutete dies vor

allem Sex-Tourismus. Dieser stellt eine Nachfrage nach gehandelten Frauen dar.

Regierungen sind sich der potentiellen Einnahmen durch einen Ausbau des Sex-

tourismus bewusst, welche aufgrund von Staatsschulden und dem Wegfall anderer

Einnahmequellen oft dringend benötigt werden (Sassen, 2002, S. 268). So warb

beispielsweise die thailändische Regierung 1987 mit dem Slogan �The one fruit of

Thailand more delicious than durian [a local fruit], its young women� Poulin (2003,

S. 41). Die Sexindustrie wird in Thailand auf bis zu 14 % des BIPs geschätzt und

beschäftigt nach Schätzungen rund 7 % der Frauen zwischen 15 und 29 Jahren im

städtischen Raum Pyle (2001); Boonchlaksi und Guest (1998).

Der Export von Arbeitskräften ist eine weitere Strategie, um an Fremdwährung

durch Rücküberweisungen von Migrantinnen zu kommen und Arbeitslosigkeit zu

verringern. Das Wachstum des Dienstleistungssektors, vor allem in den Industrie-

staaten, stellt hier eine gestiegene Nachfrage für die Arbeit von Frauen im Ge-

sundheitssektor oder in der Hausarbeit dar (Moghadam, 1999, S. 374).

Auf den Philippinen wurde zu diesem Zweck 1982 eine eigene Behörde, die �Philip-

pinische Auslandsbeschäftigungsbehörde�, gescha�en und Mitte der 1990er wurde
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der Export von Arbeitskräften im Nationalen Beschäftigungsplan als Strategie

aufgeführt (Sassen, 2002, S. 271). Diese vermittelt meist Krankenschwestern und

Hausangestellte nach Japan, in die USA oder den Nahen Osten. Doch wurden auch

Heiratsvermittlungsagenturen zur Vermittlung philippinischer Frauen an ausländi-

sche Männer zugelassen. Nach dem Bekanntwerden vieler Missbrauchsfällle wurden

diese zwar verboten, doch bestehen sie im Untergrund weiter. Nicht staatlich ge-

nehmigt, doch weit verbreitet sind auch Agenturen, welche Philippinas in die �Un-

terhaltungsindustrie� vor allem nach Japan vermitteln. Die Frauen werden häu�g

für Gesang und Unterhaltung rekrutiert, in Japan jedoch zur Prostitution gezwun-

gen (Sassen, 2002, S. 272 f.). Auch einige andere asiatische Länder wie Thailand

und Sri Lanka haben Programme zur Förderung von Emigration eingeführt

Sassen (2002) bezeichnet alternative Netzwerke des Überlebens als Strategien für

Frauen, mit den sich ändernden Gegebenheiten umzugehen. Als Beispiel nennt

sie den Menschenhandel, welcher das Überleben der Einzelnen ermöglicht, eine

Möglichkeit der Gewinnerzielung für MenschenhändlerInnen und durch Rücküber-

weisungen von Emigrantinnen als Bescha�ungsmöglichkeit von harter Währung

dient. So werden arme Frauen aus unteren Einkommensschichten mit geringen Be-

schäftigungsmöglichkeiten, welche meist eher als Last dargestellt werden, zu einer

Ressource. Sie hebt auch hervor, dass diese Netzwerke bis zu einem bestimmten

Grad institutionalisiert sind und nicht bloÿ die Handlungen Einzelner.

Da Frauen ohne Berufsausbildung aus legalen Migrationskanälen meist ausgenom-

men sind, werden sie gezwungen in der Illegalität nach Alternativen zu suchen

(ILO, 2006, S. 21). Dies erhöht die Möglichkeiten von MenschenhändlerInnen, an

Opfer zu kommen und diese auszubeuten. Pyle (2001) argumentiert ähnlich und

sieht neben dem Export von Arbeitskräften bzw. Rücküberweisungen auch Ex-

portproduktionszonen und Tourismus als Netzwerke, in welchen Frauen als Mittel

funktionieren, um an Devisen zu kommen.

KAPITEL 2. DIE ANGEBOTSSEITE 25



2.2 Vulnerabilität

Unter dem Begri� Vulnerabilität werden hier Gründe und Umstände verstanden,

welche zur Gefährdung einer Person beitragen können, Opfer von Frauenhandel zu

werden. Als Hauptgrund, welcher das Risiko von Personen beein�usst, von Men-

schenhandel betro�en zu werden, wird häu�g Armut genannt (UNODC, 2008, S.

68). Doch kann Armut allein nicht erklären, welche Regionen und welche Menschen

besonders von Menschenhandel betro�en sind. Wie aber auch Regionen nicht al-

lein wegen eines niedrigen pro Kopf Einkommens immer Herkunftsregionen von

gehandelten Frauen sind, so sind auch nicht bestimmte Frauen per se gefährdet,

gehandelt zu werden. Viel mehr sind es spezi�sche Umstände, häu�g gepaart mit

Schutz- oder Alternativenlosigkeit, welche dazu führen, dass Frauen das Risiko auf

sich nehmen, unter ungewissen Umständen zu migrieren. Diese Umstände können

sozialer, politischer, kultureller oder ökonomischer Art sein und bedingen, dass

nicht alle Personen in einer Gesellschaft gleichen Schutz und gleiche Möglichkeiten

genieÿen (UNODC, 2008, S. 71).

Einige Umstände, wie etwa häusliche Gewalt und Ungleichstellung von Frauen,

sind nahezu allgemeine Probleme, andere wie etwa religiöse Faktoren sind regional

stark begrenzt. Einige dieser Aspekte werden in den Länderbeispielen des nächsten

Abschnitts verdeutlicht.

In Verbindung mit Armut trägt häu�g der Traum von einem besseren Leben im

�goldenen Westen� zur Gefährdung bei. Bilder dieses Lebens �nden in idealisierter

Form durch die Massenmedien Verbreitung. Doch auch Erzählungen aus der Nach-

barschaft können zu diesem idealisierten Bild beitragen. Häu�g sind Regionen, aus

denen die meisten Opfer stammen jene, aus welchen bereits Personen erfolgreich

emigriert sind und deren Unterstützung das Leben ihrer Verwandten verbessert.

Ein Mangel an Bildung ist ebenfalls ein Risikofaktor, welcher mit niedrigem Ein-

kommen korreliert, jedoch auch andere Risiken birgt. So wissen weniger gebildete
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Personen häu�g schlechter über Rechte im Bezug auf Arbeitsumstände und legale

Wege der Migration Bescheid (UNODC, 2008, S. 74). Im Folgenden werden einige,

in der Literatur häu�g diskutierte, Faktoren besprochen, welche die Gefährdung

von Frauen erhöhen, Opfer des Menschenhandels zu werden.

2.2.1 Rechtliche, kulturelle und soziale Faktoren

Das Geschlecht ist nicht nur zentrales, de�nierendes Merkmal von Frauenhandel,

es gibt eine Reihe von Umständen, welche besonders bei Frauen die Gefährdung

erhöhen, Opfer von Menschenhandel zu werden. So stellt häusliche Gewalt einen

wichtigen Risikofaktor dar, da Opfer auf der Suche nach einem Ausweg oft hohe

Risiken in Kauf zu nehmen gewillt sind.

Rechtliche Benachteiligung von Frauen verunmöglicht es ihnen oft, selbstständig

einen Kredit aufzunehmen oder Land zu kaufen oder zu erben (Moghadam, 1999,

S. 378). Besonders in ärmeren Ländern sind Frauen häu�g auch von Bildung ausge-

schlossen. Dies ruft eine starke ökonomische Abhängigkeit von männlichen Famili-

enmitgliedern hervor. Diese Abhängigkeit kann aber durch Verlust von �Ernährern�

� durch Tod, deren eigene Arbeitslosigkeit, oder Kon�ikte � zu Situationen mit be-

sonderer Gefährdung führen (Bales et al., 2009, S. 84).

Mitgifttraditionen können unverheiratete Töchter zu einer �nanziellen Bürde der

Familie werden lassen; dies führt beispielsweise in Nepal dazu, dass Eltern Men-

schenhändlern das Versprechen einer mitgiftlosen Hochzeit glauben und diesen ihre

Töchter anvertrauen, oder dass Familien bereit sind, junge weibliche Familienan-

gehörige zu verkaufen (Bales et al., 2009, S. 83).

2.2.2 Alter, Familienstand und Einkommen

Ein sehr stark von der Nachfrage geprägter Faktor ist das Alter, worauf in Kapitel

3 noch eingegangen wird. 37 Prozent der gehandelten Frauen sind zwischen 10 und
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20 Jahren alt und etwas über 54 Prozent zwischen 21 und 30 (Della Guista et al.,

2008, S. 65).

Über 68 Prozent der Frauen sind zum Zeitpunkt der Emigration ledig, etwa 13

Prozent verheiratet und 11 Prozent geschieden. Über ein Drittel hat mindestens

ein Kind (Della Guista et al., 2008, S. 65). Letzteres scheint vor allem in einigen

osteuropäischen Ländern ein verbreiteter Grund zu sein, nach Verdienstmöglich-

keiten im Ausland zu suchen.

Ebenso unterliegen Kinder aus kinderreichen Familien einem höheren Risiko (Ome-

laniuk, 2005, S. 4 f.).

Etwa 60 Prozent stammen aus armen Verhältnissen, während je 20 Prozent aus

durchschnittlichen oder sehr armen Umständen kommen. Das durchschnittliche

Einkommen der zuvor berufstätigen gehandelten Frauen vor der Abreise betrug

nur etwa 50 Dollar (Della Guista et al., 2008, S. 66).

2.2.3 Ethnische Aspekte

War bis ins frühe 20. Jahrhundert ethnische Di�erenz ein wichtiger Aspekt zur

Di�erenzierung zwischen Sklaven/Sklavinnen und freien BürgerInnen, spielt diese

Unterscheidung heute in weiten Teilen der Welt keine Rolle mehr. Doch �nden

sich Minderheiten, vielfach in der Mehrheitsgesellschaft auch auf andere Weisen

diskriminiert, welche einem besonderen Risiko unterliegen, Opfer von Frauenhandel

zu werden (Bales et al., 2009, S. 99 f.).

In Indien hat das Kastensystem, wenn auch verboten, nach wie vor groÿe Aus-

wirkungen auf das tägliche Leben und die innergesellschaftlichen Hierarchien. Be-

sonders die auÿerhalb des Kastensystems stehenden Dalit, auch �Unberührbare�

genannt, sind von Sklaverei betro�en. Diese machen mit rund 170 Millionen Per-

sonen etwa 16 % der Bevölkerung aus, jedoch gehören etwa 60 % der Zwangspro-

stituierten in Indien dieser Gruppe an (Bales et al., 2009, S. 99).
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Auch in anderen Regionen sind Frauen ethnischer Minderheiten vermehrt von Men-

schenhandel betro�en. So stammen etwa die meisten gehandelten Frauen in Thai-

land von den Stämmen im Norden des Landes, welche keine Staatsbürgerschaft

besitzen (Bales et al., 2009, S. 100). In Osteuropa gehören Roma zu einer be-

sonders gefährdeten Gruppe, und in Nepal sind einige Bergvölker einem erhöhten

Risiko ausgesetzt. Häu�g besteht in diesen Gruppen aufgrund verschiedener Dis-

kriminierung eine erhöhte Bereitschaft zu migrieren, welche von Menschenhändlern

ausgenutzt werden kann.

2.2.4 Religiöse Aspekte

Hier soll nicht auf die in Kapitel 1 erwähnten Praktiken eingegangen werden, Frau-

en als Sklavinnen religiöser Führer auszubeuten. Doch spielen religiöse Aspekte in

verschiedenen Regionen eine Rolle bei der Ausbeutung der Frauen oder steigern

durch die Erleichterung der Ausbeutung das Risiko dieser Gruppen.

Eine Auslegung des in Thailand weit verbreitete Theravada-Buddhismus behaup-

tet, dass Frauen minderwertiger als Männer sind und das vorangegangene Leben

bei Frauen ein besonders sündhaftes war (Bales et al., 2009, S. 101). Frauenhänd-

ler nutzen dies, um die Betro�enen glauben zu machen, sie hätten verdient, was

ihnen widerfährt. Da es als Tugend betrachtet wird, unangenehme und qualvolle

Situationen zu akzeptieren, wird den Frauen erklärt, sie sollen sich in ihr durch

schlechtes Karma selbst verschuldetes Schicksal ein�nden (Bales et al., 2009, S.

101).

In Nigeria werden sogenannte Juju-Rituale vollzogen, um Frauen das Versprechen

abzuringen, jeder Art von Arbeit nachzugehen, wenn sie in Europa ankommen.

Diese Versprechen werden anschlieÿend ausgenutzt, um die Betro�enen in die Pro-

stitution zu zwingen, in dem Glauben, dass sonst ihnen oder ihrer Familie groÿes

Unheil, bis hin zum Tod, widerfahren würde (Carling, 2006, S. 28 f.).
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Da in muslimischen Gesellschaften geschiedene Frauen oft als Verstoÿene betrach-

tet werden, sind auch diese einfacher zur Migration zu bewegen und werden so zum

Beispiel in Nepal häu�g in die Zwangsprostitution gehandelt (Bales et al., 2009,

S. 101).

Wie am Beispiel der Philippinen sichtbar wird, kann auch die in der christlichen

Religionsauslegung verbreitete Trennung von Ö�entlichem und Privatem zur viel-

fältiger Diskriminierung von Frauen, unter anderem auf dem Arbeitsmarkt, führen.

2.2.5 Bewaffnete Konflikte und Zerstörung der Umwelt

Kriege und bewa�nete Kon�ikte greifen auf vielerlei Weise in das Leben von Men-

schen ein. Sie zerstören die Infrastruktur und Lebensumgebung, destabilisieren

soziale Strukturen, setzen Rechtssysteme auÿer Kraft und führen zu Gewalt und

Mangel an grundlegenden Ressourcen. All diese Faktoren sind verantwortlich, dass

Menschen den falschen Versprechungen von Menschenhändlern Glauben schenken,

um eine Region zu verlassen (Bales et al., 2009, S. 107). Ein deutliches Beispiel

hierfür liefert der Zerfall Jugoslawiens. Als das vormals relativ wohlhabende Land

mit funktionierendem Sozialsystem zerbrach, wurden viele Flüchtlinge, darunter

vor allem Frauen und Kinder, Opfer des Menschenhandels. Geschätzte 120.000

Frauen und Kinder wurden pro Jahr über den Balkan verkauft, ein Phänomen,

das davor in der Region als unbekannt galt (Bales et al., 2009, S. 109). Doch auch

Friedenserhaltungstruppen haben Ein�uss auf das Vorkommen von Frauenhandel;

auf diesen Aspekt wird im nachfolgenden Kapitel zur Nachfrage (3) eingegangen.

Ähnliche Gefährdungen wie bei bewa�neten Kon�ikten treten auf, wenn Perso-

nen durch Naturkatastrophen oder menschliche Zerstörung der Umwelt gezwungen

sind, eine Region zu verlassen, heimatlos werden und ihr soziales Umfeld verlieren.
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2.3 Die Situation in der Ukraine, Nigeria und auf den

Philippinen

Wie wirtschaftliche Missstände, häusliche Gewalt und Geschlechterdiskriminierung

die Situation von Frauen prägen und damit deren Wahrscheinlichkeit, Opfer von

Frauenhändlern zu werden, beein�ussen, soll an den Beispielen Ukraine, Nigeria

und der Philippinen verdeutlicht werden. Alle drei Länder werden von dem UN-

ODC (United Nations O�ce on Drugs and Crime) als Ursprungsländer mit hohem

bzw. sehr hohem Vorkommen von Menschenhandel eingestuft (UNODC, 2006, S.

18). Sie stehen für drei Regionen aus welchen ein groÿer Teil der gehandelten Frau-

en kommen: die Commonwealth of Independent States, Südostasien und Subsahara

Afrika. Dadurch soll einen Eindruck über Gemeinsamkeiten aber auch Unterschie-

de zwischen den verschiedenen Ursprungsregionen gegeben werden.

2.3.1 Die wirtschaftliche Entwicklung der Ukraine

Auch wenn der Ukraine vor dem Zerfall der Sowjetunion innerhalb dieser eine

sehr bedeutende Stellung zukam � sie verfügte über geopolitische, industrielle

und agrarwirtschaftliche Bedeutung � war die Transformation zum eigenständi-

gen Staat eine langsame und schwierige. Die demokratischen Strukturen erwiesen

sich in den 1990er Jahren noch als relativ instabil und politische Prozesse waren

durch einen Machtkampf zwischen Präsidenten und Parlament gekennzeichnet.

Zweiteres versuchte vor allem die ab 1994 beginnenden wirtschaftlichen Reformen,

wie etwa die Privatisierung strategisch wichtiger Betriebe zu blockieren (Franzen

et al., 2005, S. 32). Das Reformprogramm 1994 kam aufgrund des Versprechens

des IWF und der G7, die Ukraine �nanziell zu unterstützen, zustande und sah

unter anderem eine Ö�nung des Marktes und die Kürzung von Subventionen zur

Konsolidierung des Staatshaushaltes vor. Dies betraf vor allem den Energiebereich
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aber auch Zuschüsse zu Mieten und Telefonkosten (Banaian, 1999, S. 65 f. u. 81

f.).

Trotz dieser Maÿnahmen �el das o�zielle reale Bruttoinlandsprodukt innerhalb

von zehn Jahren um 70 Prozent verglichen mit 1990, doch verlangsamte sich die-

se Schrumpfung aber ab Mitte der 1990er Jahren deutlich (Franzen et al., 2005,

S. 81). Im Jahr 2000 konnte die Ukraine erstmals wieder ein Wachstum erzielen.

Nicht berücksichtigt wird in den o�ziellen Zahlen jedoch der illegale Sektor, wel-

cher in der Ukraine auf 50-100 % des o�ziellen BIP geschätzt wird und damit

auch weit gröÿer ist als in vielen anderen Transformationsländer (Franzen et al.,

2005, S. 81). Ab 1999 erholte sich die wirtschaftliche Entwicklung aufgrund einer

zunehmenden Industrieproduktion. Dies wurde vor allem durch die Abwertung

der nationalen Währung und der dadurch gestiegenen Nachfrage nach heimischen

Produkten, wie auch durch die sich von der Asienkrise erholende russische und

asiatische Nachfrage herbeigeführt (Franzen et al., 2005, S. 82 f.). Ein beträchtli-

ches Problem dürfte jedoch immer noch die Auslandsverschuldung bereiten. Diese

stieg bis 2011 auf etwa 90 % des BIP an (CIA, 2011, o.S.). Auch die Preisentwick-

lung hat sich seit Mitte der 1990er nicht mehr weiter stabilisiert; die In�ation lag

in den letzten Jahren durchgehend im zweistelligen Bereich (World Bank, 2008, S.

1).

Die Reallöhne sanken bis 1999, was zu einem Anstieg der Armutsrate führte. Diese

wurde von der Weltbank 2009 auf 20 % geschätzt; der Durchschnittslohn betrug

nach o�ziellen Statistiken lediglich 60 $ im Monat (Human Rights Watch, 2003,

S. 8). Hinzu kommt es häu�g zu verspäteter oder Nichtzahlung von Gehältern,

für staatliche wie für privat Angestellte. Auch die Beschäftigungsquote �el in den

Jahren um den Jahrtausendwechsel stark � von knapp 71 % im Jahr 1997 auf 62,7

% im Jahr 2001 � während die o�zielle Arbeitslosenquote anstieg. (Franzen et al.,

2005; Human Rights Watch, 2003, S. 84). Diese lag 2010 bei 8,8 %, jedoch sind
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Beurlaubungen und erzwungene Teilzeit häu�g (CIA, 2011; Gerasymenko, 2011,

S. 2). Auch andere Indikatoren des Lebensstandards wiesen einen negativen Trend

auf. So verringerte sich die Bevölkerung von knapp 52 Millionen zu Zeiten der

Wende auf 46 Millionen 2009. Auch die Lebenserwartung sank ab 1990 von 70,1

Jahren auf ein Tief von 67,1 Jahren 1995; der Wert von 1990 wurde bislang nicht

wieder erreicht World Bank (2011). Hiervon waren vor allem Männer betro�en,

deren Lebenserwartung von 66 Jahren im Jahr 1989 auf 62 Jahre im Jahr 2000

�el. Die Lebenserwartung der Frauen blieb über diesen Zeitraum unverändert, bei

74 Jahren (Human Rights Watch, 2003, S. 8).

Die Situation von Frauen

Auf theoretischer Ebene ist die Gleichstellung von Männern und Frauen in der

Ukraine mehrfach gesichert. So ist die Gleichstellung in der Verfassung wie im Ar-

beitsrecht verankert, und auch die internationalen Abkommen der Vereinten Na-

tionen und der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) wurden unterzeichnet.

Zusätzliche Beachtung erlangte das Thema seit 2005, als die Ukraine Bemühungen

anstellte sich in die internationale Gemeinschaft einzugliedern (Kupets, 2010, S. 5

f.).

De facto hat sich die Situation für Frauen jedoch in den Jahren nach dem Zerfall

der Sowjetunion drastisch verschlechtert. Dies betri�t vor allem ihre Gesundheit,

ihre wirtschaftlichen Chancen und ihre physische Sicherheit. So sind gerade für

schwangere Frauen die medizinischen Leistungen meist unzureichend, gleichzeitig

führen fehlende Aufklärung und stark überhöhte Preise für Verhütungsmittel zu

hohen Abtreibungsraten (Human Rights Watch, 2003, S. 8). Die Situation am

Arbeitsmarkt ist von Diskriminierung gegen Frauen geprägt. Nach einer starken

Abnahme der Erwerbsquote von Frauen liegt diese nun bei nur mehr 52 %, jene

der Männer bei 62 % (Human Rights Watch, 2003, S. 10).
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Die sektorale Segregation ist stark ausgeprägt. Über 46 % der arbeitenden Frauen

sind im Staatssektor tätig und hier vor allem in den Bereichen Bildung, Gesundheit

und in der ö�entlichen Verwaltung (Kupets, 2010, S. 13). Der Anteil von Frauen in

leitenden Positionen liegt unter jenem der Männer. Bei vergleichbarer Arbeit kom-

men Frauen lediglich auf 70 % des Lohns von Männern, obwohl Frauen 60 % der

Arbeitskräfte mit höherer Bildung darstellen (Human Rights Watch, 2003, S. 9).

Die im Zuge der Reformen durchgeführten Jobkürzungen waren in Sektoren mit

einem hohen Frauenanteil, wie etwa Gesundheit, besonders hoch und auch von

den Schlieÿungen unproduktiver Unternehmen waren Frauen wesentlich stärker

betro�en (Human Rights Watch, 2003, S. 10). Gleichzeitig ist die Wiedereinstel-

lungsrate von Frauen geringer. Dies ist unter anderem dadurch bedingt, dass in

geschlechtsspezi�schen Stellenausschreibungen, welche in der Ukraine legal sind,

um ein vielfaches mehr Männer als Frauen gesucht werden. Noch stärker ausge-

prägt ist diese Diskriminierung bei Ausschreibungen für Führungspositionen. Auch

wird häu�g gegen unverheiratete oder kürzlich verheiratete Frauen, sowie Frauen

mit kleinen Kindern diskriminiert (Human Rights Watch, 2003, S. 19 f.). Ebenso

ist sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz ein häu�ges Phänomen, welche von Stu-

dien auf bis zu 50 % der arbeitenden Frauen betre�end geschätzt wird. Doch sehen

sich Frauen aufgrund der schlechten Arbeitsmarktsituation häu�g gezwungen, dies

hinzunehmen (Human Rights Watch, 2003, S.9 f.).

Die Bekämpfung dieser Missstände wird dadurch erschwert, dass in entscheidenden

Positionen Frauen stark unterrepräsentiert sind. 2006 gab es keine einzige Minis-

terin und der Anteil der Parlamentarierinnen belief sich auf lediglich 8,7 % (La

Strada International, 2008, S. 73). Neben Arbeitslosigkeit und dem Faktum, dass

Frauen weniger verdienen, trägt auch die zunehmende Verbreitung von Haushal-

ten, in welchen Frauen der Haushaltsvorstand (die Hauptverdienerin) sind, zur

Verbreitung der Armut von Frauen bei (La Strada International, 2008, S. 77 f.).
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Generell wurde in den Transformationsländern nach dem Ende des Realsozialismus

das Wiedererstarken patriarchaler Stereotypen beobachtet (La Strada Internatio-

nal, 2008, S. 52). Diese bedingen, dass Frauen aus dem ö�entlichen Bereich ge-

drängt und als den Männern untergeordnet angesehen werden. Im Gleichstellungs-

diskurs wird häu�g eine Verbindung von Geschlechtergleichstellung und Kommu-

nismus und damit eine negative Konnotation hergestellt (La Strada International,

2008, S. 54). Die Ungleichstellung wird dabei durch häusliche Gewalt sowohl ge-

äuÿert als auch verfestigt. Nach Schätzungen der Polizei wie auch von NGOs sind

in der Ukraine zwischen 50 und 70 % der Frauen von häuslicher Gewalt betro�en.

Die Konzeption, dass Frauen Männern untergeben sind, führt jedoch häu�g da-

zu, dass häusliche Gewalt toleriert wird und gemeldete Fälle von der Polizei nicht

ernst genommen werden. Neben Armut ist auch Gewalt im privaten Bereich ein

Faktor, der das Risiko vergröÿert, in die Hände von Menschenhändlern zu fallen

(La Strada International, 2008, S. 52 �.).

Frauenhandel aus der Ukraine

Zahlen, welche zu Menschenhandel aus der Ukraine erhältlich sind, stammen vor-

nehmlich vom Ukrainischen Auÿenministerium oder von der Internationalen Or-

ganisation für Migration (IOM), welche Statistiken über Opfer herausgibt, die von

dieser in Kooperation mit dem Ministerium für Familie, Jugend und Sport betreut

wurden. Zwischen diesen Angaben treten aber mitunter erhebliche Diskrepanzen

auf. Die Zahl der von der IOM betreuten Personen stieg in den Jahren nach 2000

kontinuierlich von 42 auf 1121 Fälle im Jahr 2007 an.1 Danach konnte eine modera-

te Abnahme auf 827 Fälle im Jahr 2010 verzeichnet werden. Das Auÿenministerium

weist beispielsweise für das Jahr 2009 mit 359 Opfern nicht einmal halb so viele

Fälle aus wie die IOM mit 773 (Gerasymenko, 2011, S. 3). Die Hauptzielländer

1Die IOM begann im Jahr 2000 mit der Betreuung von Betro�enen des Menschenhandels.
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der Ukrainischen Opfer sind Russland mit knapp einem Drittel, die Türkei mit

17 % und Polen mit 14 %. 4 % werden innerhalb der Ukraine gehandelt (ILO,

2009, S. 1). Der Anteil von Frauen an gehandelten Personen hat von 86 % im

Jahr 2004 auf 69 % im Jahr 2010 abgenommen. Ebenso nahm der Anteil der in

die Prostitution gehandelten Menschen, welche zu 99 % Frauen sind, von 64 % im

Jahr 2004 auf 51 % im Jahr 2009 ab, während der Anteil der in die Zwangsarbeit

gehandelten Personen um diese Di�erenz zunahm (ILO, 2009, S. 3). In der Zeit

von Jänner 2007 bis Juni 2010 wurden 65 % der gehandelten Frauen zum Zweck

der sexuellen Ausbeutung gehandelt. Die meisten gehandelten Frauen sind zwi-

schen 22 und 27 Jahre alt, doch hat der Anteil der Minderjährigen zugenommen

(Gerasymenko, 2011, S. 4). Die betro�enen Frauen stammen zumeist aus unteren

Einkommensschichten, häu�g aus Haushalten von Alleinerziehenden mit �nanziell

abhängigen Familienangehörigen (Gerasymenko, 2011, S. 5). Die meisten Frauen

wussten nicht, dass sie in der Prostitution arbeiten würden; über 70 % nahmen

an, dass sie einer geregelten Arbeit nachgehen würden. Mit den Menschenhändlern

kamen sie meist über Zeitungs- oder Radioinserate in Kontakt, oder diese stell-

ten sich als Bekannte von Menschen aus dem Freundes- oder Bekanntenkreis des

Opfers vor (Gerasymenko, 2011, S. 5).

2.3.2 Die wirtschaftliche Entwicklung Nigerias

In den 1970er Jahren nach der Unabhängigkeit von Groÿbritannien und zu Zei-

ten des Ölbooms erlebte Nigeria eine Phase wirtschaftlichen Aufschwungs. Dies

führte unter anderem zum Rückgang der landwirtschaftlichen Produktion, die da-

vor einem Groÿteil der Bevölkerung als Beschäftigung diente. Auch entwickelte

sich eine Konsumkultur und die Nachfrage nach importierten Gütern stieg. Diese

Schwächung der Binnenwirtschaft führte zu umso verheerenderen Folgen, als auf

Grund der fallenden Ölpreise nach der zweiten Ölkrise die exportabhängige Wirt-
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schaft zusammenbrach. Um die Staatsschulden in den Gri� zu bekommen, führte

Nigeria vom Internationalen Währungsfond und der Weltbank verordnete Anpas-

sungen durch. Privatisierungen, die Abwertung der Währung und die Scha�ung

von Investitionsanreizen für ausländische Firmen sollten das Land aus der Krise

führen. Vor allem auf das Bildungssystem wirkte sich die Budgetentwicklung nega-

tiv aus. Während die reicheren Schichten Privatschulen errichteten, blieb Kindern

in den ärmeren und ländlichen Gegenden der Schulbesuch oft verwehrt. Betro�en

sind hiervon überwiegend Mädchen. Auch die Kürzungen von Staatsausgaben gin-

gen groÿteils zu Lasten der Frauen, die durch die konservative Arbeitsteilung vom

Einkommen der Männer abhängig waren, welche jedoch zumeist das Überleben

der Familie als Frauensache betrachten (UNESCO, 2006, S. 25). Das Pro-Kopf-

Einkommen sank innerhalb von 20 Jahren um mehr als 50 % und damit sank auch

die Lebenserwartung auf unter 49 Jahre (Kreutzer und Milborn, 2008, S. 92).

Auch die von der Weltbank und dem IWF verordneten Maÿnahmen hatten Aus-

wirkungen auf die nigerianische Wirtschaft. Die ausländischen Investitionen haben

dazu geführt, dass sich heute die meisten der groÿen Unternehmen im Eigentum

der USA und Europas be�nden und somit deren Gewinne auch ins Ausland ab-

�ieÿen. Vom restlichen Reichtum wurden Milliarden Dollar durch korrupte Eliten

auÿer Landes � zum Groÿteil nach Europa � gebracht (Kreutzer und Milborn,

2008, S. 91 f.)(Weberberger, 2009, S. 6 f.).

Die Situation von Frauen

Nigeria ist, obwohl es die gröÿten Erdölvorkommen Afrikas besitzt, eines der ärms-

ten Länder der Welt. Armut stellt einen der wichtigsten Gründe für den Versuch

von Frauen dar, in die Industriestaaten zu emigrieren (Carling, 2006, S. 21). Vor

allem die hohe Arbeitslosigkeit und der Mangel an Ausbildungsmöglichkeiten in
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den ländlichen Gegenden, wo ein Groÿteil der Bevölkerung lebt, führen für viele

Familien zu �nanziellen Notsituationen. Die Korruption, militärische Auseinan-

dersetzungen und politische Missstände verschlimmerten die Situation zusätzlich,

sodass viele die Ho�nung auf eine Verbesserung der Lage in Nigeria aufgaben

(Carling, 2006, S. 21). Die Chancen von Frauen auf dem Arbeitsmarkt sind auf-

grund des ungleichen Zugangs zu Bildung noch bedeutend schlechter. Auch ihr

Zugang zu Information über Möglichkeiten und vor allem Risiken von Emigration

ist geringer als bei Männern. Seit der Wirtschaftskrise und der dadurch ausgelös-

ten Verunsicherung unter der Bevölkerung sind patriarchale Strukturen in starkem

Aufschwung begri�en. Gewalt gegen Frauen, hierbei auch Vergewaltigung, sind ein

häu�ges Phänomen (Kreutzer und Milborn, 2008, S. 101). Auch die Tradition, dass

Kinder häu�g nicht bei den Eltern, sondern bei Verwandten aufwachsen, erleichtert

es den Menschenhändlern, die oft von der erweiterten Familie kontaktiert werden

in der Ho�nung auf eine bessere Zukunft. Es werden oft gerade Mädchen und junge

Frauen ins Ausland geschickt, da erwartet wird, dass diese sich der Familie stärker

verbunden fühlen und sie �nanziell unterstützen werden (Carling, 2006, S. 24 f)

(Weberberger, 2009, S. 6 f.).

Frauenhandel aus Nigeria

Frauenhandel �ndet in Nigeria sowohl innerhalb der Landes als auch ins Ausland

statt. Der Binnenhandel hat in den vergangenen Jahrzehnten stark zugenommen

und �ndet vor allem aus den ländlichen in urbane Regionen statt. International

�nden sich die Destinationen in andere westafrikanische Ländern wie Benin, Togo

oder der Elfenbeinküste, wobei die betre�enden Frauen Nigeria häu�g mit dem

Ziel nach Europa zu gelangen verlassen. Auÿerhalb Afrikas sind die häu�gsten

Zielländer Italien, Belgien, die Niederlande, Deutschland und Groÿbritannien, aber

auch zunehmend im Nahen Osten, hier vor allem Saudi Arabien. Doch Nigeria
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ist auch ein Transit- und Zielland. Die gehandelten Frauen kommen meist aus

Benin, Liberia oder Mali (UNESCO, 2006, S.22 f.). Die meisten der aus Nigeria

nach Europa gehandelten Frauen stammen aus der Provinz Edo State, aus welcher

es vor der wirtschaftlichen Krise Nigerias Handelsverbindungen nach Italien gab.

Anfangs stammten die meisten Betro�enen aus der Hauptstadt Benin City, als

jedoch Anti-Tra�cking-Kampagnen dort Wirkung zu zeigen begannen, verlagerten

die RekrutiererInnen ihre Tätigkeit in ländlichere Gebiete (UNESCO, 2006, S. 23).

Eine speziell gefährdete Gruppe stellen die 1,8 Millionen AIDS-Waisen in Nigeria

dar (UNESCO, 2006, S. 17).

2.3.3 Die wirtschaftliche Entwicklung der Philippinen

Die Philippinen erlangten im Jahr 1946 ihre Unabhängigkeit von den USA, jedoch

blieben enge wirtschaftliche Kontakte zu den USA bestehen und der philippini-

sche Peso wurde an den Dollar gekoppelt (Kelly, 2000, S. 30). Durch den ökonomi-

schen Ein�uss und die militärische Abhängigkeit der Philippinen konnten die USA

auch militärische Präsenz auf den Inseln erwirken. Aufgrund einer stark unaus-

geglichenen Handelsbilanz und da die USA einen Machtgewinn der Kommunisten

fürchteten, stimmten diese einer Ausweitung der Handelskontrollen zu, welche zu

einem importsubstituierenden Industrialisierungsprogramm führten (Kelly, 2000,

S. 30 f.). Eine Zeit relativer Prosperität und des Ausbaus des industriellen Sektors

folgte. Als es Ende der 1950er wegen gestiegener Nachfrage seitens der geschützten

Unternehmen zu einer Krise der Zahlungsbilanz kam, wurde auf Druck der USA

und des IWF der Peso abgewertet und der feste Wechselkurs aufgegeben. Zu dieser

Zeit wurden auch erste Kredite des IWF aufgenommen (Kelly, 2000, S. 31 f.). Un-

ter dem Präsidenten Ferdinand Marcos wurde die Wirtschaftspolitik ab 1966 auf

ein exportorientiertes Industrialisierungsprogramm umgestellt. Das in den 1970ern

verhängte Kriegsrecht erlaubte zudem die Unterdrückung der Opposition, wodurch
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unpopuläre Maÿnahmen durchgesetzt werden konnten. Es wurden Exportproduk-

tionszonen errichtetet, in welchen ausländischen Firmen regulative und steuerliche

Vergünstigungen gewährt wurden (Kelly, 2000, S. 33 f.). Diese Exportorientierung

der Wirtschaft wurde auch bald von Gütern auf Menschen ausgedehnt. Die Nach-

frage im Nahen Osten nach Bauarbeitern wurde durch den hohen Ölpreis gestärkt

und das Wachstum in Asien � vor allem Singapur, Japan und Hong Kong � machte

eine Anstellung als Hausangestellte attraktiv (Kelly, 2000, S. 34 f.). Die Femini-

sierung der Migration nahm im Laufe der Zeit weiter zu, vor allem aufgrund der

wachsenden Märkte für �Unterhalterinnen� in Japan und Europa; heute sind etwa

60 % der im Ausland arbeitenden Philippinas weiblich (Tripon, 2008, o.S.). Zur

Bescha�ung ausländischer Währung wurde in den 1970ern auch der Ausbau des

Tourismussektors forciert, wobei Frauen auch hier als Ressource gesehen wurden.

Ein groÿer Teil des Tourismus war Sextourismus; mehr als zwei Drittel der Touris-

tInnen zu dieser Zeit waren männlich (Ofreneo und Pineda Ofreneo, 1998, S. 103).

Marcos autoritäre Herrschaft war zu einem groÿen Teil auf Auslandsschulden ge-

baut und zeigte kaum Erfolg. Weltbank und IMF begannen in den späten 1970ern

die gewährten Kredite an Strukturanpassungsprogramme zu knüpfen. Dies führte

zu einer Belastung der heimischen Industrie zu einer Zeit, als aufgrund der Ölkrise

auch die Exportnachfrage einbrach. Das Pro-Kopf-Wachstum in den zwölf Jahren

nach 1974 war mit rund einem Prozent unter einem Drittel der zwölf vorangegan-

genen Jahre. Die Armutsrate stieg bis zum Jahr 1985 auf knapp 59 Prozent (Kelly,

2000, S. 37). Dies und die Ermordung des oppositionellen Benigno Aquino führten

1986 zur Revolution, bei welcher Corazon Aquino � die Witwe Benigno Aquinos

� an die Macht kam. Da Aquino aber aufgrund mangelnden Rückhalts seitens der

Armee auf Unterstützung der USA sowie internationaler Institutionen angewie-

sen war, führte sie den eingeschlagenen Wirtschaftskurs durch Exportorientierung,

Deregulierung und gewissenhafter Schuldzahlungen fort. Auch ihr Nachfolger, der
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1992 an die Macht gekommene Fidel Ramos, verfolgte einen ähnlichen Kurs und

weitete die Anreize für ausländische Investoren und Exportproduktion aus (Kelly,

2000, S. 38 f.). In den frühen 1990ern wurde Arbeitslosigkeit zunehmend zu einem

Problem. In der Hauptstadt lag die Arbeitslosigkeit bei 20 %, wozu eine weite

Verbreitung von Unterbeschäftigung kam (Ofreneo und Pineda Ofreneo, 1998, S.

104).

Doch auch Materialismus, oft beein�usst durch mitgebrachte Gegenstände oder Er-

zählungen von erfolgreichen Migranten, spielt eine wichtige Rolle. Dies führt mit-

unter selbst in abgelegenen Gebieten dazu, dass Töchter animiert werden, ebenfalls

ihr Glück im Ausland zu versuchen, um den materiellen Wohlstand der Familie zu

heben (Ofreneo und Pineda Ofreneo, 1998, S. 104).

Die Situation von Frauen auf den Philippinen

Die katholische Kirche ist ein bestimmender Faktor in groÿen Teilen der philippi-

nischen Gesellschaft. Dies zeigt sich unter anderem darin, dass es bis heute kein

gültiges Scheidungsrecht gibt Tripon (2008). Der Mann hat im Streitfall das Ent-

scheidungsrecht über gemeinsames Eigentum sowie über gemeinsame Kinder. Auch

ist innereheliche Vergewaltigung wegen einer Vergebungsklausel nicht strafbar Tri-

pon (2008). Diese äuÿeren Bedingungen machen es für Frauen schwierig, sich aus

einem gewalttätigen familiären Umfeld zu befreien, und festigen damit eine un-

tergeordnete Stellung von Frauen innerhalb der Gesellschaft. Das idealisierte Bild

einer tugendhaften und p�ichtbewussten Frau ist weit verbreitet. Vor allem junge

Frauen fühlen sich oft verantwortlich ihren Eltern gegenüber eine �Dankesschuld�

zu erstatten; eine Schuld, die nach Meinung vieler zur Annahme jeder Art von

Arbeit zwingt (Ofreneo und Pineda Ofreneo, 1998, S. 104f.).
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Frauenhandel von den Philippinen

Eine von UNICRI (United Nations Interregional Crime and Justice Research In-

stitute) durchgeführte Studie2 zeigte, dass die meisten Opfer von Frauenhandel

zur Zeit ihrer ersten Abreise zwischen 21 und 23 Jahren alt waren (UNODC, 2003,

S. 4). Bei einem Groÿteil der Fälle wurden die Frauen von den RekrutiererInnen,

welche zumeist Frauen waren, über Bekannte und Verwandte, meist in der unmit-

telbaren Nachbarschaft, kontaktiert. In über 90 % der Fälle wurde den Betro�enen

ein regulärer Arbeitsplatz versprochen, so verlieÿen auch alle Befragten die Phil-

ippinen freiwillig (UNODC, 2003, S. 7).

Ein häu�ges Zielland ist nach wie vor Japan, wobei der Handel hier von der organi-

sierten Kriminalität, vornehmlich der �Yakuza�, kontrolliert wird (UNODC, 2003,

S. 9). Doch es werden auch Frauen nach Korea, Malaysia oder Nigeria gehandelt.

In diesen Fällen handelt es sich meist um eher kleine, weniger als 10 Personen um-

fassende, lose Netzwerke (UNODC, 2003, S. 9). Doch auch Heiratsvermittlungs-

agenturen werden genutzt, um philippinische Frauen unter falschen Vorbehalten

ins Ausland zu locken und dort auszubeuten (Ofreneo und Pineda Ofreneo, 1998,

S. 106).

Ebenso besteht Frauenhandel innerhalb der Philippinen, hier vor allem aus länd-

lichen in urbane Räume. Die gehandelten Frauen bilden auch hier die unterste

Schicht der Prostituierten, werden in Bordellen gefangen gehalten, haben keine

geregelten Arbeitszeiten und sind häu�g Gewalt ausgeliefert (Ofreneo und Pine-

da Ofreneo, 1998, S. 106). Von den geschätzten 300.000 bis 500.000 Prostituierten

auf den Philippinen sind zwischen 75.000 und 100.000 minderjährig Tripon (2008).

Auch als Transitland haben die Philippinen in den letzten Jahren zunehmend an

Bedeutung gewonnen. Es werden vor allem Chinesinnen über die Philippinen in

die USA, Kanada oder nach Australien gehandelt. Als Zielland von gehandelten

2Bei der Studie wurden 77 Frauen interviewt, sowie Daten von 156 weiteren Fällen ausgewertet.
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Frauen werden die Philippinen von russischen kriminellen Organisationen genutzt

(UNODC, 2003, S. 37).
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3 Die Nachfrageseite

Bei der Nachfrage handelt es sich um die Menge eines Gutes oder einer Dienstleis-

tung, welche Konsumenten zu einem bestimmten Preis kaufen wollen. In diesem

Fall handelt es sich um die Nachfrage von sexuellen Dienstleistungen.

Nachdem im letzten Kapitel beleuchtet wurde, warum es dazu kommt, dass Frauen

in Situationen gelangen, in welchen sie zum Verkauf sexueller Dienste gezwungen

werden (können), soll nun ergründet werden, warum und unter welchen Umstän-

den Männer diese Dienste kaufen. Dies impliziert, dass ein Bild von Männlichkeit

besteht, welches den Kauf von sexuellen Dienstleistungen begünstigt oder gutheiÿt.

Gesellschaftlich muss dies zumindest eingeschränkt toleriert oder sogar in die so-

ziale Praxis, etwa durch Übergangsrituale, integriert sein. Eine besonders explizite

Form von Männlichkeitsvorstellungen lässt sich im militärischen Bereich beobach-

ten. In diesem Umfeld werden viele Eigenschaften, welche als typisch männlich

gelten, bewusst gesteigert und als Zugehörigkeitsbedingung zur Gruppe gestaltet.

Aus den genannten Gegebenheiten ergeben sich drei Umstände, welche die Nach-

frage nach gehandelten Frauen beein�ussen. Erstens über mögliche Präferenzen

von Freiern, welche nicht durch gewöhnliche Prostitution zu befriedigen sind. Zwei-

tens können Freier die Dienstleistungen von gehandelten Frauen unwissentlich in

Anspruch nehmen. Dies wird vor allem durch eine niedrige Zahlungsbereitschaft

in Ländern, in welchen das Reservationseinkommen für Prostitution hoch ist, be-

günstigt. Zum Dritten kann es, etwa durch die Verschiebung von Truppen, welche

zu einem groÿen Teil aus Männern bestehen, zu einem plötzlichen Anstieg in der
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Nachfrage nach sexuellen Diensten kommen. Die lokale weibliche Bevölkerung will

diese Nachfrage aber mitunter preisunabhängig nicht bedienen, woraus sich ebenso

eine Nachfrage nach gehandelten Frauen ergibt.

Die Nachfragekette setzt sich dabei aus drei Gliedern zusammen. Das erste Glied

bildet die Nachfrage der MenschenhändlerInnen nach Opfern, welche von einem

Ort an einen anderen transportiert und dort in der Regel verkauft werden. Dies

kann ähnlich oder gar identisch der Tätigkeit von Menschenschmugglern sein, kann

aber auch Misshandlung, Vergewaltigung oder Entführung beinhalten. Das zweite

Glied bilden die Besitzer der Etablissements, in welchen die Frauen zu arbeiten ge-

zwungen werden. Dies muss keine getrennte Nachfrage darstellen, wenn die Frauen

von den Menschenhandelsnetzwerken direkt ausgebeutet werden, häu�g auf dem

Straÿenstrich. Das dritte Glied der Nachfragekette bilden die Freier, welche wis-

sentlich oder unwissentlich das �Angebot� der Zwangsprostituierten in Anspruch

nehmen (ILO, 2006, S. 15). Unterschiede bestehen in den Motivationen, aus wel-

chen die verschiedenen Akteursgruppen handeln. Während die Nachfrage der Frei-

er von vielfältigen persönlichen und sozialen Faktoren geprägt und bedingt wird,

somit einem Nutzenkalkül unterliegt, entsteht die Nachfrage der anderen beiden

Glieder primär aus einem Streben nach monetärem Gewinn (ILO, 2006, S. 26).

Wird diese Nachfragekette von der anderen Seite betrachtet � die Freier somit

an den Anfang gestellt � so wird klar, dass es eine soziale Konstruktion der Ge-

sellschaft geben muss, welche die Nachfrage von Männern nach sexuellen Diensten

konstruiert und zu einem gewissen Grad auch institutionalisiert und akzeptiert

hat. Auch muss die Art der Interaktion auf eine Weise geschehen, dass die Um-

stände, unter welchen die Frauen die Dienste anbieten, entweder verborgen oder

gleichgültig bleiben können.

Im Folgenden wird also zuerst auf die Nachfrage der Freier eingegangen und die
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Umstände analysiert, welche eine Nachfrage nach gehandelten Frauen bedingen.

Dies wird zuerst anhand der Nachfrage nach Prostitution im Allgemeinen dar-

gestellt, und somit auf die Freier eingegangen, welche unwissentlich die Dienste

von Zwangsprostituierten in Anspruch nehmen. Anschlieÿend wird auf Präferen-

zen eingegangen, welche einen direkten Ein�uss auf Frauenhandel haben, und als

dritter Punkt, um sowohl ein Beispiel für einen plötzlichen Anstieg der Nachfrage

als auch Männlichkeitsvorstellungen in ihrer Überhöhung besonders klar zu zeigen,

das Beispiel von Friedenserhaltungseinsätzen gebracht. Dem folgen die beiden an-

deren Glieder der Nachfragekette, also die Nachfrage der Bordellbesitzer und die

Nachfrage der Menschenhändler in den Herkunftsregionen.

3.1 Die Freier

�Denn dass Frauen unter bestimmten Bedingungen der Armut oder der schlechten

Alternativen zu ihrer Existenzsicherung auf den Verkauf sexueller Dienstleistungen

zurückgreifen, erscheint letztlich weniger erklärungsbedürftig als die Frage, warum

Männer nach wie vor auf diese Art der Dienstleistung zurückgreifen.� (Kontos,

2009, S. 220).

In dem Ende der 1980er Jahre von Robert Connell eingeführten Konzept der he-

gemonialen Männlichkeit wird Geschlecht als ein durch soziale Interaktion entste-

hendes Konstrukt beschrieben. Die Geschlechterrollen sind als solche nicht sta-

tisch, sondern müssen sich laufend an sich verändernde Umstände anpassen und

neu gelebt werden. Auch bestehen mehrere Männlichkeitskonzepte, welche in ver-

schiedenen � hierarchischen oder bündnishaften � Relationen zueinander stehen,

gemeinschaftlich jedoch eine hegemoniale Struktur bilden. Da die Hegemonie nicht

durch Zwang, sondern durch ständige Neuausverhandlung der Positionen entsteht,

besteht ein ausgeprägtes Mitwirken der untergeordneten Gruppen (Kontos, 2009,
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S. 212). Die Weiblichkeit stellt in diesem Zusammenhang das Andere dar, von dem

es sich abzugrenzen gilt. Aktuell werden diese Männlichkeiten mit Merkmalen der

Dominanz und Gewaltausübung, wie der Rationalität und Kontrolle, in Verbin-

dung gebracht. Die Sexualität wird mit Macht assoziiert, das sexuelle Verlangen

als triebhaft und mittels verfügbarer Frauen zu stillen angesehen. Inszenierungsfel-

der für hegemoniale Männlichkeit bieten sich unter anderem im Militär, aber auch

in der Politik (Kontos, 2009, S. 213).

In der Ehe wird die triebhafte Sexualität des Mannes beschränkt; als Ausgleich

hierfür steht ihm die Prostitution zur Verfügung (Kontos, 2009, S. 216). Gleichzei-

tig werden durch dieses Zugeständnis Widersprüchlichkeiten im Männlichkeitskon-

strukt deutlich. So steht die Triebgesteuertheit im Gegensatz zur Kontrolle über

sich selbst, wie auch Versagensängste oder Schuldgefühle mit der Inanspruchnah-

me sexueller Dienstleistungen einhergehen können, welche dem Männlichkeitskon-

strukt widersprechen (Kontos, 2009, S. 216).

Durch die Frauenbewegung hat dieses scheinbar selbstverständliche Recht der Män-

ner auf auÿereheliche Triebbefriedigung jedoch an Selbstverständlichkeit einge-

büÿt. Prostitution ist eher in das Licht der Abhängigkeit von den eigenen Be-

dürfnissen gerückt. Diese Abhängigkeit entspräche aber als Bestandteil von per-

sönlichen Beziehungen zu Frauen nicht dem hegemonialen Selbstverständnis. So

wird die Bezahlung für sexuelle Dienstleistungen als Devianz in das hegemoniale

Konzept aufgenommen, da diese der Vorstellung der Verfügbarkeit von Frauen ent-

spricht (Kontos, 2009, S. 219 f.). Gleichzeitig dient diese Inanspruchnahme auch

vielen Freiern zur Kompensation eines Mangels an sexueller Erfüllung, welche für

die männliche Identität notwendig ist (Kontos, 2009, S. 222).
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3.1.1 Der Trieb

Grenz (2005) verdeutlicht die Sicht vieler Freier, Männer seien sexuell aktiver und

Frauen würden ihren (als essentiell angesehenen) Bedürfnissen primär aus ökono-

mischer Abhängigkeit nachkommen. Sie zeigt jedoch auch auf, dass die Ansicht,

Männer seien ihrem Trieb (beinahe willenlos) ausgeliefert, eine relativ junge ist.

Der Säftelehre gemäÿ, welche bis ins 19. Jahrhundert wirksam war, waren sowohl

zu häu�ge Samenabgabe wie auch komplette Abstinenz für die Gesundheit abträg-

lich. Während übermäÿige geschlechtliche Aktivität demnach zu �Austrocknung�

und Schäden am Nervensystem führt, bedingt ein Aufstauen das Verderben des

Samens (Grenz, 2005, S. 106).

Frauen jedoch galten dem Geschlechtstrieb als zugeneigter als Männer. So wurde

der Besuch von Prostituierten häu�g mit den Verführungskünsten der Frauen, mit-

unter durch Alkohol erleichtert, begründet. Die eigene Rolle stellten die Männer

dabei als passiv dar. Erst durch die zunehmende Festschreibung von Geschlechter-

bildern ab dem Ende des 18. Jahrhunderts wurden Frauen als passive und liebende

Wesen, Männer als roh und triebhaft beschrieben (Grenz, 2005, S. 107). Dies spitz-

te sich bei Freud zu, der den Trieb � selbst bei Frauen � als männlich ansah. Doch

hielt Freud die Unterdrückung des Triebes zur Herausbildung von Kultur für nö-

tig. Dieser scheinbar immer stärker werdende Lusttrieb der Männer führte dazu,

dass es ihnen auch aus hygienischen Gründen zugestanden wurde, Prostitution in

Anspruch zu nehmen (Grenz, 2005, S. 108 f.). Aufgrund der Trieblastigkeit der

Männer wurden Frauen für die Moral der Familie zuständig, auch wenn ihnen na-

he gelegt wurden zu akzeptieren, wenn ihre Ehemänner Bordelle besuchen sollten

(Grenz, 2005, S. 109).

Es entstanden also gesellschaftlichen Normen, welche das Kaufen sexueller Dienst-

leistungen rechtfertigen, auch wenn es meist geheim gehalten wird. Diese Geheim-

haltung passiert jedoch auf freiwilliger Basis und nicht aufgrund von gesellschaft-
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lichen Repressionen wie bei anderen Formen sexueller Normabweichungen (Grenz,

2005, S. 109).

Der scheinbar unbeherrschbare Trieb wurde zum Argument für den Kauf sexuel-

le Dienste, da er Männer ihrer eigenen Entscheidungsfähigkeit beraubt. In ihrem

Interviewmaterial macht Grenz (2005) die Einstellung der Freier sichtbar, dass,

sollte dieser Trieb nicht ausgelebt werden können, dieser sich aufzustauen beginnt.

Dieser Anschauung nach kann der entstehende Druck sogar die Anwendung von

Gewalt auslösen. Dies geht soweit, dass der Trieb als Gefahr für die Gesellschaft

gewertet wird, sollte es keine legale Möglichkeit geben, ihm nachzugeben. Aus bio-

logischer Sicht ist die Argumentation einer sich aufstauenden Sexualenergie jedoch

nicht zu belegen (Grenz, 2005, S. 113).

Auch die Koppelung von Sexualität an Identität, wie dies mit der Herausbildung

der Geschlechterrollenbilder begann, führte sich in weiter di�erenzierender Weise

fort. Die Prostitution dient zur Auslebung spezieller sexueller Wünsche, welchen

der Status von unumgänglichen Bedürfnissen eingeräumt wird. An die Sexuali-

tät wird dabei zunehmend ein Perfektionsanspruch gestellt, der � losgelöst von

partnerschaftlichen Einschränkungen � in der Prostitution erfüllt zu werden ho�t

(Grenz, 2005, S. 187).

In seiner Auslebung wird der Trieb als Erektion von seiner Negativität befreit

und als Ausdruck der Männlichkeit zu einem Machtsymbol � dem Phallus. Die

scheinbare Unumgänglichkeit des Triebes behält hier die Verantwortung vor und

verschleiert Machtverhältnisse (Grenz, 2005, S. 119).

3.1.2 Männlichkeit und Prostitution

Die Vorstellungen, vom sexuellen Kontakt mit Prostituierten entsprechen aber

nicht immer den gängigen Männlichkeitsvorstellungen. Häu�g steht dahinter auch

ein Verlangen, von diesen Anforderungen frei und passiv sein zu können (Kontos,
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2009, S.221). Es besteht so ein Widerspruch, auf der einen Seite seine Männlichkeit

ausleben und beweisen zu wollen, auf der anderen sich ohne Zwänge oder Erwar-

tungen der eigenen Sexualität hingeben zu können.

Ebenso ergibt sich ein Widerspruch in der hegemonialen Position der Männer.

Die Hegemonie wird dadurch verletzt, dass diese von ihrem Trieb unter Kontrol-

le gehalten zu werden scheinen und dadurch in einem Abhängigkeitsverhältnis zu

Frauen stehen. Die Institution der Prostitution ermöglicht es in diesem Fall, die

Abhängigkeit in einer weitgehend asymmetrischen Beziehung auszuleben und oh-

ne dass diese Schwäche sich auf die Beziehung zu einer Partnerin oder auf andere

Beziehungen auswirken würde. In diesem Zusammenhang werden Liebe und Lust

aufgrund der ungleichen Stellung der PartnerInnen als unvereinbar dargestellt. Je-

doch spielt hier auch die Position der Frauen eine Rolle. Diese wissen im Verborge-

nen oft über den Kauf von sexuellen Diensten ihrer Männer Bescheid, was darauf

hindeutet, dass auch sie die Externalisierung von Erwartungen zu einem gewis-

sen Grad gutheiÿen. Die Prostitutionspraxis des Mannes stellt auch die Partnerin

von der Herausforderung frei, eine Beziehung zu leben, in der sexuelle Erfüllung

und Intimität auf Dauer gegeben sind (Kontos, 2009, S. 218 f.). Dass Männer bei

Prostituierten für die Erfüllung ihres Triebs bezahlen müssen, steht zwar im Wi-

derspruch zu ihrer Hegemonialität, bleibt aber ohne dauerhafte Konsequenzen für

die Herrschaftsposition (Kontos, 2009, S. 219).

3.1.3 Beweggründe der Freier

Die von den Freiern selbst genannten Gründe für das Aufsuchen von Prostituier-

ten sind entsprechend häu�g nicht die Bestätigung ihrer Männlichkeit und in den

allermeisten Fällen auch nicht die Ausübung von Dominanz. Die Einfachheit des

sexuellen Kontakts, die Abwechslung oder die sexuelle Erfahrung der Prostituierten

stehen für viele im Vordergrund (Hydra, 1991, S.72 f.). Ein Teil der Männer sieht
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ihren sexuellen Drang auch als Sucht an, die befriedigt werden muss. Ob das Er-

lebnis tatsächlich als Befriedigung erlebt wird, ist dabei individuell unterschiedlich

(Hydra, 1991, S.70 f.). Andere sehen dadurch eine Bereicherung auf unterschiedli-

chen Ebenen, wobei für viele der zwischenmenschliche Kontakt oder ein Gefühl der

Nähe von Bedeutung sind (Hydra, 1991, S.72 f.). Auch das Ausleben bestimmter

Vorlieben, welche mit Partnerinnen nicht ausgelebt werden, motivieren viele Freier

zu Prostituierten zu gehen (Hydra, 1991, S.78 f.).

Eine Studie zu Prostitution in Südostasien fand ähnliche Motive der Freier wie

obige Studie in Deutschland. Die meisten gaben an, keine andere Möglichkeit zu

haben, ihre sexuellen Bedürfnisse zu befriedigen sowie den Vorteil, dass Kontakte

mit Prostituierten unverbindlich seien. Einige, jedoch durchwegs deutlich unter 10

Prozent der Männer gaben an, dass ein Gefühl der Macht ein wesentlicher Beweg-

grund sei. Auch die Anregung oder Ermutigung durch Freunde wurde von einigen

genannt (ILO, 2006, S.40).

3.1.4 Soziale und geschäftliche Bedeutung

In deutschsprachigen Studien wurde auch die potenzielle geschäftliche Bedeutung

von Bordellbesuchen angeführt. So werden Feiern zu bestimmten geschäftlichen

Anlässen mitunter in Bordellen abgeschlossen oder das Verhalten von Bewerbern

für einen Job auch in dieser Umgebung begutachtet (Grenz, 2005, S.159) (Hydra,

1991, S. 175).

In Indien und auch Thailand stehen Prostituiertenbesuche häu�g in einem sozia-

len Kontext und bilden Übergangsrituale, etwa ins Erwachsenenleben. So werden

Bordellbesuche etwa in Gruppen zum Ende der Schulzeit oder unter der Führung

älterer Studenten zu Beginn der Studienzeit durchgeführt, häu�g um Männlichkeit

oder Heterosexualität zu beweisen. Im Gegensatz dazu wurde von skandinavischen
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Befragten kein sozialer Druck geäuÿert, sexuelle Dienstleistungen zu kaufen, und

auch dem (sehr wohl vorhandenen) heterosexuellen Männlichkeitsbild wurde dies

eher als abträglich denn als zuträglich empfunden. Diese unterschiedlichen Bedeu-

tungen, welche einem Bordellbesuch gesellschaftlich zugeschrieben wurden, führten

auch zu sehr unterschiedlichen Häu�gkeiten, mit welchen sexuelle Kontakte gekauft

werden (Anderson und O'Connell Davidson, 2003, S.17 f.).

3.1.5 Freier und Frauenhandel

Auf die Frage, ob sie von Frauenhandel gehört oder gelesen hätten, antworte-

ten durchgehend mehr als drei Viertel der Freier mit ja. In Thailand wurden

die billigeren burmesischen Prostituierte häu�g mit Frauenhandel in Verbindung

gebracht, was die Freier als gesundheitsgefährdender empfanden (Anderson und

O'Connell Davidson, 2003, S. 21 f.). Ähnlich verhält es sich in Dänemark, wo von

einheimischen Prostituierten eher erwartet wird, dass diese ihren Beruf freiwillig

ausüben. Auf die Frage, wie Freier regieren sollten, wenn ihnen bekannt würde,

dass die Prostituierte unter Zwang steht, meinte ein Viertel, dass sie Hilfe anbie-

ten würden. Über die Hälfte der Freier sagten, die Fälle sollten der Polizei gemeldet

werden (Anderson und O'Connell Davidson, 2003, S. 23 f.).

Freier, welche wissentlich sexuelle Dienste von Frauen kauften, die dazu gezwungen

wurden, schienen die Frauen hingegen als kommodi�zierte Objekte wahrzunehmen.

Mit der Bezahlung würden temporäre Rechte über die Person gekauft, der somit

der Subjektstatus aberkannt wurde (Anderson und O'Connell Davidson, 2003, S.

24). Manche äuÿerten auch Vorteile von gehandelten Frauen, da diese kontrol-

lierbarer und von den Freieren als deren einzigen sozialen Kontakten abhängig

seien. Von diesen Freiern wurde auch die Anwendung von Gewalt an Prostituier-

ten eher toleriert und als deren eigene Schuld angesehen, wenn diese sich nicht

ihren Vorstellungen gemäÿ verhielten. Ebenso hatten sie häu�ger eine Präferenz
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für minderjährige Prostituierte (Anderson und O'Connell Davidson, 2003, S. 24

f.).

Häu�g wurde der Gedanke, bei zur Prostitution gezwungenen Frauen sexuelle

Dienste zu kaufen, als unerotisch oder nicht dem eigenen sozialen Status entspre-

chend empfunden. Moralische Bedenken wurden dabei immer mit den eigenen

Nachteilen wie etwa schlechterem oder nicht den Vorstellungen entsprechendem

Service verknüpft (Anderson und O'Connell Davidson, 2003, S. 25). Nichtsdesto-

trotz konnten viele nicht ausschlieÿen, auch schon bei gehandelten Frauen sexuelle

Dienste gekauft zu haben � sei es aus �nanziellen Gründen, aus Betrunkenheit oder

weil sie keine andere Prostituierte �nden konnten (Anderson und O'Connell Da-

vidson, 2003, S. 25 f.).

Grenz �ndet dazu in ihrer deutschen Studie primär ein Unbehagen der Freier und

moralische Skrupel, falls sie den Verdacht haben sollten, dass Frauen unter Zwang

stehen. Diese Bedenken werden aber nicht als Hinderungsgrund für sexuelle Kon-

takte gesehen, sondern die eigene Rolle als passiv und von Verantwortung frei

dargestellt. Es werden lediglich �die �nsteren Seiten des Milieus� erkannt oder ein

�Sklavenleben� vermutet, was man zwar eigentlich nicht �unterstützen� wolle, die

Idee, dass man sich selbst schuldig machen sollte, wenn man die Dienste doch in

Anspruch nimmt, scheint aber fremd (Grenz, 2005, S. 184 f.). Auch Kreutzer und

Milborn [2008, S. 75 f.] beschreiben das Wissen und die Gleichgültigkeit vieler

Freier. Dies spiegelt sich in Aussagen, wie: �Ich denke in dem Augenblick einfach

nicht daran.� (Kreutzer und Milborn, 2008, S. 75). Häu�g wird dabei versucht,

sich selbst in ein positives Licht zu rücken und Schuld von sich zu weisen, da die

Frauen das Geld bräuchten und von ihnen als Freier noch relativ gut behandelt

würden. Auch Spuren von Gewaltanwendung werden hingenommen und führen

nicht zu Handlungen, welche die Prostituierte unterstützen könnten.

Es zeigt sich, dass gesellschaftliche Rechtfertigungsstrategien bestehen, welche den
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Kauf sexueller Dienstleistungen in die soziale Praxis eingliedern. Diese Rechtfer-

tigungsstrategien sind vor dem Hintergrund der hegemonialen Männlichkeit zu

sehen, welche den Trieb benutzt um Männer von ihrer Verantwortung freizuspre-

chen. Auch in soziale und geschäftliche Praxis ist Prostitution mitunter integriert.

Frauenhandel wird neben moralischen Gründen auch aus Nachteilen für das eige-

ne Lustemp�nden eher ablehnend gegenübergestanden. Welche Präferenzen jedoch

direkt eine Nachfrage für gehandelte Frauen bilden, wird im nächsten Abschnitt

analysiert.

3.2 Präferenzen

Es stellt sich die Frage, ob es von Seiten der Käufer sexueller Dienste eine Nachfra-

ge spezi�sch nach gehandelten Frauen gibt. Diese könnte aus Männern (oder auch

Frauen), die eine Präferenz für Frauen haben, welche diese Dienste unter Zwang

anbieten oder Männern, die minderjährige � oder im extremen Fall jungfräuliche

� Prostituierte präferieren, bestehen. Beide Fälle wurden in der Literatur doku-

mentiert, doch scheint ein Groÿteil der Freier keine Präferenzen zu haben, welche

Frauenhandel direkt bedingen würden. Bestehen bleibt jedoch häu�g eine Präfe-

renz für einen niedrigen Preis, welcher den Frauenhandel durch das Pro�tstreben

der �ArbeitgeberInnen� und FrauenhändlerInnen antreibt. Die Ausbeutung wird

dabei durch den häu�g verborgenen und informellen Charakter des Sektors erleich-

tert (ILO, 2006, S.36).

3.2.1 Nachfrage nach minderjährigen Prostituierten

In Südostasien wurden Frauen mit mindestens 18 Jahren von der Mehrheit der Frei-

er präferierten. Nur in Nepal lag die höchste Präferenz bei den 15- bis 17-Jährigen.

Vor allem in Bangladesch gab es jedoch auch Präferenzen für noch jüngere Pro-
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stituierte. 11,5 Prozent der Freier gaben eine Präferenz für die Altersgruppe der

10- bis 14-Jährige an1. Sogar unter 10-Jährige wurden von 2,9 Prozent der Freier

präferiert. In Pakistan und Sri Lanka lag die höchste Präferenz bei den 25- bis

34-Jährigen, und in Sri Lanka gaben auch 22,8 Prozent der Freier an, Präferenzen

für 35- bis 44-jährige Prostituierte zu haben. In allen anderen Ländern lag diese

Altersgruppe bei unter 10 Prozent (ILO, 2006, S.36 f.).

Eine andere internationale Studie zeigt ähnliche Ergebnisse. Präferenzen für Pro-

stituierte zwischen 13 und 15 Jahren gab es ausschlieÿlich in Japan und Indien,

wo diese von 3 beziehungsweise 8 Prozent der Befragten angegeben wurden. Für

19 Prozent war die Altersgruppe der 16- bis 18-Jährigen die bevorzugte Wahl,

während 54 Prozent der Männer Prostituierte zwischen 19 und 25 suchten. Le-

diglich in Italien und Schweden wurden auch Prostituierte zwischen 25 und 50

von 25 beziehungsweise 14 Prozent der Männer favorisiert. Auch von jenen Frei-

ern, welche Präferenzen für minderjährige Prostituierte hatten, wurde jedoch die

Einstellung geäuÿert, dass die Frauen sexuelle Reife erlangt haben und fähig zum

Einverständnis sein sollten. Es zeigte sich auch, dass jene Freier, welche Respekt

vor dem Beruf der Prostitution und den Prostituierten hatten, weniger dazu ten-

dierten, minderjährige Prostituierte zu bevorzugen, als solche, welche Prostitu-

tion als etwas Schmutziges oder als notwendiges Übel ansahen (Anderson und

O'Connell Davidson, 2003, S.19 f.).

3.2.2 Nachfrage nach jungfräulichen Prostituierten

Ähnlich wie die Nachfrage nach minderjährigen Prostituierten sieht in den unter-

suchten Ländern Südostasiens auch die Nachfrage nach jungfräulichen Prostitu-

ierten aus. Zwar gaben die meisten Befragten keine ausdrückliche Präferenz für

Jungfrauen an, sie wurden aber bevorzugt, wenn sie verfügbar seien sollten. Die

1Mehrfachnennungen möglich
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meisten Männer beantworteten diese Frage in Nepal positiv (55,2 %), gefolgt von

Bangladesh (42,3 %) und Pakistan (22,9 %). In Sri Lanka und Indonesien waren es

unter 10 Prozent. Begründet wird die Nachfrage nach jungfräulichen Prostituierten

zum Teil aufgrund deren geringerer Wahrscheinlichkeit, HIV-positiv zu sein (ILO,

2006, S.37). Es bestehen auch Mythen, dass Geschlechtsverkehr mit einer Jungfrau

sexuell übertragbare Krankheiten heilen, zu beru�ichem Erfolg oder Stärkung der

Potenz beitragen könnte (Anderson und O'Connell Davidson, 2002, S.35).

3.2.3 Nachfrage nach migrantischen Sexarbeiterinnen

Auch wenn sich Sextouristen wegen Prostituierter anderer Herkunft ins Ausland

begeben, sehen sich migrantische Sexarbeiterinnen oft negativen, rassistischen Kli-

schees ausgesetzt. Häu�g wird die Meinung geäuÿert, dass der Wert einer Dienst-

leistung bei ausländischen Prostituierten leichter zu kontrollieren sei, weil diese in

der Regel billiger und fügsamer seien (Anderson und O'Connell Davidson, 2002, S.

20 f.). Jedoch wird in der Regel zwischen unterschiedlichen Gruppen von migran-

tischen Sexarbeiterinnen unterschieden. Generell scheinen klassische rassistische

Klischees dabei zum Tragen zu kommen. In Indien wurden dunkelhäutige lokale

und ausländische Prostituierte als unterstes Preissegment wahrgenommen, gefolgt

von etwas helleren Nepalesinnen, während weiÿe Europäerinnen als �Wertvollste�

galten (Anderson und O'Connell Davidson, 2002, S. 21). Auch in Thailand wurde

der Kauf sexueller Dienste von dunkelhäutigeren Burmesinnen als sozial niedriger

stehend als einheimische Prostituierte angesehen. Sprachliche Präferenzen spielen

dabei ebenfalls eine Rolle, da es meist als negativ erachtet wird, wenn Prostituierte

die Landessprache nicht oder nicht gut beherrschen. Die Bewertung der besuchten

Prostituierten oder der Etablissements, in welchen diese arbeiten, wurde auch mit

dem eigenen Status in Verbindung gebracht. Wie in Thailand galten auch in Dä-

nemark lokale Prostituierte als die begehrtesten, ebenso zum Teil aufgrund der ge-
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meinsamen Sprache (Anderson und O'Connell Davidson, 2003, S. 21 f.). Aber auch

andere Qualitäten wie Sauberkeit oder Wärme und Fürsorglichkeit wurden eher

den einheimischen Sexarbeiterinnen zugeschrieben (Anderson und O'Connell Da-

vidson, 2003, S. 22). Auf Teneri�a ergaben Befragungen, dass britische Touristen

britische Prostituierte bevorzugten, während Lateinamerikanerinnen von Spani-

ern bevorzugt wurden. Afrikanische Prostituierte wurden von beiden Gruppen als

schmutzig aber auch als von Zuhältern kontrolliert wahrgenommen (Anderson und

O'Connell Davidson, 2003, S. 22).

Präferenzen für Sexarbeiterinnen einer bestimmten Region sind für sich alleine

noch kein Grund, welcher zu Frauenhandel führen würde. Es kann aber eine Rolle

spielen, wenn in der Herkunftsregion ein Migrationsdruck besteht und die Um-

stände für diese Migration und die Ausübung von Sexarbeit Unterstützung Dritter

erfordert (Anderson und O'Connell Davidson, 2002, S. 34).

Anders sehen die Klischees aus, welche Sextouristen von Prostituierten an ihren

Urlaubsdestinationen haben. Diese werden als �exotisch� oder �natürlich� und nicht

von feministischen Vorstellungen in�ziert wahrgenommen (Pettman, 1997, S.97).

Sie stellen für die Touristen primär sexualisierte Körper dar; verfügbar und bes-

ser geeignet als zur Befriedigung der männlichen Bedürfnisse als die Frauen aus

deren üblicher Umgebung. �Kulturelle Unterschiede� oder materielle Armut geben

Rechtfertigungsstrategien, um Missbrauch oder Altersgrenzen zu ignorieren oder

sich selbst als �Helfer der Armen� darzustellen (Pettman, 1997, S.97).

3.2.4 Preispräferenzen

Generell besteht auch in der Prostitution eine Präferenz für niedrige Preise. Dies

zeigt sich unter anderem an dem vermehrten Angebot an Prostitution an Grenzen,

bei welchen ein starkes Einkommensgefälle besteht, wie etwa an der tschechischen

Grenze zu Deutschland oder der russischen Grenze zu Finnland (Anderson und

58 KAPITEL 3. DIE NACHFRAGESEITE



O'Connell Davidson, 2002, S. 31). Doch es gab beispielsweise in Bangladesch und

Nepal auch Präferenzen für höherpreisige Dienstleistungen. In Nepal, wo auch die

Nachfrage nach minderjährigen Frauen hoch ist, ist auch die Zahlungsbereitschaft

für diese höher. Umgekehrt verhält es sich in Indonesien, wo für junge Frauen bzw.

Mädchen weniger bezahlt wird (ILO, 2006, S. 38).

Kara (2009, S. 36 f.) schätzt anhand einer sehr kleinen Anzahl von Interviews eine

Nachfragefunktion für ein Bordell in einem von Mumbais Rotlichtvierteln. Er �n-

det, dass die Nachfrage hoch elastisch ist. Entscheidend waren hierbei vor allem die

Tagelöhner, welche sich nur zu einem sehr niedrigen Preis einen Besuch im Bordell

im Monat leisten können, und bei einem höheren Preis auf Substitute umsteigen.

Gerade dieses niedrige Preissegment wird häu�g von gehandelten Frauen bedient.

So hat die Zunahme von Frauenhandel aus Nepal und Bangladesh nach Mumbai

den Preis für sexuelle Dienstleistungen innerhalb einer Dekade um 50 Prozent ge-

drückt und somit die Nachfrage deutlich erhöht.

Billige sexuelle Dienstleistungen wurden in Europa zur Zeit der Organisierung

von Sexarbeiterinnen in den 1970er und 80er Jahren, als sich Prostituierte zusam-

menschlossen und nach Rechten wie bessere Arbeitsbedingungen und der Legali-

sierung der Sexarbeit verlangten, zunehmend schwieriger zu �nden (Sauer, 2008,

S. 84) (Kreutzer und Milborn, 2008, S.63). Die Nachfrage nach billigen sexuellen

Diensten wurde von den heimischen Frauen nicht mehr bedient. Dieses Preisseg-

ment wurde zunehmend von Frauen, welche sich illegal im Land aufhalten, oder

von Zwangsprostituierten übernommen. In Deutschland sind nach Schätzungen

zwischen 30 und 40 Prozent der Sexarbeiterinnen ohne Arbeitserlaubnis, häu�g

auch mit einer abgelaufenen Aufenthaltsgenehmigung. Diese Frauen haben kaum

Chancen, auf anderem Wege ein ausreichendes Einkommen zu erlangen (Grenz,

2005, S. 158). Mit dem Zusammenbruch der Sowjetunion entstand wieder ein An-
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gebot an Frauen, welche verzweifelt genug oder gezwungen waren, sexuelle Dienste

für einen niedrigen Preis anzubieten. Kreutzer und Milborn [2008, S. 64 f.] zeigen,

dass die Preise auf dem Straÿenstrich von afrikanischen Sexarbeiterinnen in Wien

in den letzten 10 Jahren um bis zu 90 Prozent gefallen sind. Doch kann daraus nicht

geschlossen werden, dass alle Frauen, welche sexuelle Dienstleistungen zu niedri-

gen Preisen anbieten, dazu gezwungen werden, ebensowenig wie es bei Frauen mit

hohen Preisen ausgeschlossen werden kann (Anderson und O'Connell Davidson,

2002, S. 31).

3.3 Frauenhandel und Friedenserhaltungseinsätze

Wie bereits in Kapitel 2 anhand der Philippinen besprochen zeigt sich, dass sich

um Militärbasen häu�g Zentren für Prostitution bilden. Eine erhöhte Nachfra-

ge nach sexuellen Dienstleistungen scheint zwar immer zu bestehen, wenn sich

gröÿere Gruppen von Männern abseits der Heimat und ihrer Familien be�nden;

unabhängig von den Gründen oder Umständen (Kirby und D'Estree, 2008, S.230).

Doch scheinen militärische Strukturen und Militärkultur dies in besonderer Wie-

se zu fördern. Eine Überhöhung der im Abschnitt 1 dieses Kapitels beschriebe-

nen Männlichkeitsvorstellungen spielt dabei eine bedeutende Rolle. Friedenserhal-

tungseinsätze, welche in den letzten zwei Dekaden einen zunehmend wichtigeren

Teil von militärischen Einsätze bilden, stellen hier ein besonderes Spannungsfeld

dar. Auf der einen Seite verlangen sie von den Truppen militärische Ausbildung

und kämpferisches Handlungsvermögen, auf der anderen Seite werden Fähigkeiten

zur Interaktion mit der lokalen Bevölkerung wie auch Achtung für deren Freiheit

benötigt. �[T]he warrior ethos must remain, but it must be imbued with �exibility

and humanity, and a willingness to mix with the locals� [Bellamy (2001, S. 9) zi-
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tiert in Kirby und D'Estree (2008, S.223)]. Vieles des im Folgenden besprochenen

tri�t jedoch auch auf andere Militäreinsätze oder Militärbasen zu.

3.3.1 Militärkultur

Frauen, die im Umfeld von militärischen Einheiten ihre Dienste, zumeist sexueller

Natur, anbieten, sind seit Jahrhunderten bekannt (Kirby und D'Estree, 2008, S.

236). Sie dienen der als legitim und notwendig betrachteten Befriedigung von se-

xuellen Lüsten der Soldaten und sollen deren Kampfmotivation aufrecht erhalten.

Dabei sollen sie dem Trieb der Männer Erfüllung bereiten, damit sich dieser nicht

gegen andere Männer der Truppe oder die zivile Bevölkerung richtet. Ferner soll

die sexuelle Betätigung den Soldaten in psychisch belastenden Zeiten Entspannung

und Ablenkung verscha�en. Die Versorgung von Truppen mit sexuellen Diensten

steht häu�g in Verbindung mit Zwangsprostitution (Kirby und D'Estree, 2008,

S. 237 f.). Das bekannteste Beispiel hierfür bilden wohl die �comfort women� der

japanischen Armee (Kirby und D'Estree, 2008, S. 236). Die Frage nach der Freiwil-

ligkeit der Prostituierten scheint für die Soldaten keine Bedeutung zu haben. Auch

deutsche Soldaten, welche im Kosovo stationiert waren, gaben bekannt, gewusst zu

haben, dass die Prostituierten, welche sie frequentierten, gehandelte Frauen waren.

Rechtlich blieb dies ohne Konsequenzen (Kreutzer und Milborn, 2008, S. 73).

Das militärische Training und die Kultur innerhalb militärischer Einheiten baut

auf einer überhöhten Männlichkeitsvorstellung auf. Gemäÿ dieser wird den Solda-

ten gelehrt, hart und kalt zu sein, um emotionale Erwägungen zu unterdrücken.

Dies soll in der Überschreitung gewöhnlicher sozialer Normen, wie etwa einer Tö-

tungshemmung hilfreich sein. Diese Überhöhung kann bis zu sexuell aggressivem

oder gewalttätigem Verhalten führen (Kirby und D'Estree, 2008, S. 238).

Gleichzeitig bekommt das Leben innerhalb der Truppe eine besondere Bedeutung,

welche oft eine Art Parallelgesellschaft darstellt. Die Bedürfnisse der Soldaten wer-
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den innerhalb dieser Strukturen erfüllt, welche dafür sorgen, dass die Mitglieder

sich auch in dieser Umgebung um Unterstützung bemühen und sie als identitäts-

stiftend für sich als Kämpfer wahrnehmen. Der Einstieg in diese Gruppe ist meist

von Ritualen geprägt, in welchen Schwächen oder Individualismus verspottet und

oft als weiblich dargestellt werden. So wird ein Gruppengefüge gescha�en, in wel-

chem Befehle widerspruchslos ausführt und mögliche Zweifel unterdrückt werden.

Ebenso wird dadurch die Rolle des �Anderen� oder auch des Feindes konstruiert,

welcher in den meisten Fällen mit Unmännlichkeit, als weiblich oder homosexuell

in Verbindung gebracht wird (Kirby und D'Estree, 2008, S. 239 f.).

Der hier implizite Männlichkeitstypus baut auf den Annahmen auf, dass Men-

schen natürlicher weise Feindschaften haben, welche auf militärische Weise mit

hierarchischen Strukturen ausgetragen werden müssen; gleichzeitig legitimiert die-

ses Militär den Staat, welcher Schutz für alle mit weiblichen Eigenschaften bieten

soll, während alle �wahren Männer� ihn zu verteidigen haben (Kirby und D'Estree,

2008, S. 240 f.). Dieses Männlichkeitsbild, welches auch Potenz und Homophobie

einschlieÿt, sucht Bestätigung in heterosexuellen Sexualakten, welche durch das

Angebot Prostitution sichergestellt werden sollen. Die Vorstellung von weiblicher

sexueller Verfügbarkeit und männlicher sexueller Dominanz wird dadurch verfes-

tigt (Kirby und D'Estree, 2008, S. 240). Männliche Macht wird erotisiert und

Männlichkeit selbst kann in diesem Zusammenhang zum Ausdruck von Macht, in

sexualisierter Form gegenüber dem Weiblichen werden (Pettman, 1997, S.95).

Friedenserhaltungseinsätze etablieren Strukturen einer hegemonialen Männlichkeit

sowohl auf einer individuellen als auch auf einer gesellschaftlichen Ebene. Die Frie-

denstruppen nehmen dabei die Rolle der Helfer für die Schutzbedürftigen und

gleichzeitig eine Position der Macht ein. Die Trennlinien zwischen Herrschenden

und Beherrschten werden entlang von kulturellen, Geschlechter- und Klassengren-

zen gezogen, wobei sowohl Rasse als auch scheinbare Sexualisierung primär den
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anderen zugeschrieben wird (Agathangelou und Ling, 2003, S. 133 f.).

Die Anderen sind in diesem Fall keine Feinde, sondern Menschen, die zu beschüt-

zen sind. Dies vereinfacht eine Verweiblichung und Betrachtung als schwach und

untergeordnet zusätzlich. Vor allem in der jüngeren Vergangenheit wurde auch das

Argument, Frauen von einer repressiven Herrschaft zu befreien, gebraucht, um mi-

litärische Einsätze zu rechtfertigen. Wenn die �zu Beschützenden� sich jedoch nicht

wie von ihnen erwartet als dankbar und unterwür�g verhalten, kann dies leicht zu

Aggression seitens der �Beschützer� führen (Agathangelou und Ling, 2003, S. 141

f.).

Da die Nachfragesteigerung nach sexuellen Diensten vorhersehbar mit der Präsenz

von militärischen Truppen einhergeht, bietet sie gut kalkulierbare Geschäftsmög-

lichkeiten für MenschenhändlerInnen (Kirby und D'Estree, 2008, S. 240).

Als Fallbeispiel wird im nächsten Abschnitt auf den Friedenserhaltungseinsatz im

Kosovo eingegangen.

3.3.2 Friedenseinsatz im Kosovo

Das Eintre�en von Friedenserhaltungstruppen in einem Gebiet führt zu einer Er-

höhung der Nachfrage nach sexuellen Dienstleistungen, welche die lokalen Kapa-

zitäten zu deren Bedienung oft weit überschreitet. Diese Nachfrage führt oft zur

Bildung von Netzwerken, welche aus den gegebenen Umständen Pro�t zu erzie-

len suchen (Smith und Miller-de la Cuesta, 2010, S. 3). Staaten, welche aufgrund

der vorangegangenen oder andauernden Kon�ikte ohnehin mit Problemen der zu-

ständigen Institutionen sowie mit Korruption zu kämpfen haben, haben indes ein

Interesse, die bestehenden Probleme herunterzuspielen, um internationale Unter-

stützung nicht zu gefährden (Smith und Miller-de la Cuesta, 2010, S. 4).

Aber nicht nur die Friedenserhaltungstruppen selbst sind für die steigende Nach-

frage verantwortlich. Durch ihre Nachfrage nach anderen Gütern und Wohnraum
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etc. steigen Preise mitunter deutlich an und damit auch das verfügbare Einkom-

men einiger Gruppen der lokalen Gesellschaft (Amnesty International, 2004, S. 7).

Besonders deutlich zeigten sich die Auswirkungen auf das lokale Vorkommen von

Frauenhandel im Kosovo. Die Friedenseinheiten wurden entsendet, nachdem der

bewa�nete Kon�ikt zwischen serbischer Polizei, jugoslawischer Armee und Parami-

litärs gegen die kosovarische Befreieungsarmee 1999 durch den NATO-Einsatz �Al-

lied Force� beendet wurde (Amnesty International, 2004, S. 7). Die UN-Resolution

1244/99 bestimmte die Entsendung einer internationalen Friedenserhaltungsein-

heit (KFOR) sowie einer Zivilverwaltung (UNMIK). Letztere sollte vorübergehend

die Verwaltung übernehmen und die Sicherung und Verbreitung der Menschenrech-

te sicherstellen (Amnesty International, 2004, S. 7). Die bislang gröÿte Friedenser-

haltungstruppe bestand zu Anfang aus 40.000 Soldaten (Amnesty International,

2004, S. 7). Zu Höchstzeiten waren es 50.000 Soldaten, die etwa 2,4 Prozent der

lokalen Bevölkerung ausmachten (Smith und Miller-de la Cuesta, 2010, S. 6). Dazu

kamen mehrere hundert UNMIK Angestellte sowie Personal von über 250 NGOs

(Amnesty International, 2004, S. 7).

Vor dem Eintre�en der Truppen war Frauenhandel in der Region nicht verbrei-

tet. Dies zeigte sich unter anderem daran, dass in den kon�iktreichen Jahren vor

der von der NATO geführten Operation Menschenrechtsorganisationen in dem

Gebiet präsent waren, welche Publikationen über Menschenrechtsverletzungen er-

stellten. Auch wenn Frauenrechtsmissachtungen ein explizites Thema dabei waren,

wurde Frauenhandel nicht erwähnt. Ebenso war Prostitution generell nicht weit

verbreitet. Dies änderte sich mit dem Eintre�en der KFOR-Soldaten (Smith und

Miller-de la Cuesta, 2010, S. 6 f.) (Amnesty International, 2004, S. 7). Ende des

Jahres 1999 waren 18 Lokalitäten bekannt, in welchen gehandelte Frauen zur Pro-

stitution gezwungen wurden; zu Beginn des Jahres 2001 waren es bereits 75 und

Anfang 2004 schienen 200 Lokale auf einer Liste auf, welche nicht von KFOR- und

64 KAPITEL 3. DIE NACHFRAGESEITE



UNMIK-Soldaten besucht werden sollten, da sie im Verdacht standen, gehandelte

Frauen auszubeuten (Amnesty International, 2004, S. 8). Die KFOR-Truppen wa-

ren aber angeblich nicht nur durch die Nachfrage am Frauenhandel beteiligt, sie

sollen auch aktiv in den Menschenhandel involviert gewesen sein (Amnesty Inter-

national, 2004, S. 7). Von der IOM wurden in den fünf Jahren ab 1999 Gespräche

mit knapp 500 gehandelten Frauen geführt. Die meisten der Frauen stammten aus

der Ukraine, Rumänien und Moldawien. Die �Kunden� der Frauen gehörten zu 80

Prozent dem internationalen Personal an (Smith und Miller-de la Cuesta, 2010,

S. 7). Das Verhältnis zwischen nationalen und internationalen Käufern sexueller

Dienste verschob sich zwar nach einigen Bemühungen seitens der Vereinten Natio-

nen in Richtung lokaler Kunden. Doch auch wenn internationales Personal 2002

nur mehr rund 30 Prozent der Freier ausmachte, waren immer noch etwa 80 Pro-

zent der Einnahmen dieser Gruppe zuzuordnen (Amnesty International, 2004, S.

7). 2

Der Anstieg der Nachfrage nach sexuellen Diensten in der lokalen Gesellschaft ist

aber nicht nur durch gesteigerte Kaufkraft in Teilen dieser zu erklären, sondern

auch durch veränderte Rollenbilder durch die Präsenz militärischer Truppen.

3.3.3 Auswirkungen auf Geschlechterbilder der lokalen Gesellschaft

Wie sich am Beispiel der Kolonialgeschichte Indiens zeigt, führte diese zu einer

Überhöhung von Männlichkeitsvorstellungen auf beiden Seiten. Seitens der bri-

tischen Kolonialherren zeigte sich dies in der Ausübung und Rechtfertigung von

Gewalt, sowie zu ausgeprägtem Rassismus und Sexismus. Diese Art der Macht-

demonstration wurde von Seiten der Inder imitiert, um die eigene Männlichkeit

2Ähnliche Entwicklungen wurden auch in Haiti beobachtet, auch wenn die Truppenstärke dort
nur etwa ein Achtel betrug. Auch in Sierra Leone, wo UN-Friedenserhaltungstruppen ab 1999
stationiert waren, wurde ein Zuwachs an Frauenhandel vor allem nach Freetown festgestellt,
wo die Truppen stationiert waren (Smith und Miller-de la Cuesta, 2010, S. 7 �.)
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nach britischen Männlichkeitsidealen unter Beweis zu stellen. Ähnlich verhält es

sich mitunter bei Friedenserhaltungseinsätzen (Agathangelou und Ling, 2003, S.

140 f.).

Nach dem Abzug der Truppen bestehen Frauenhandelsnetzwerke häu�g fort. Dies

konnte besonders gut im Kosovo und in Bosnien beobachtet werden. Vergewalti-

gung und auch sexuelle Sklaverei waren während der Kriegsjahre in der Region

bereits verbreitet, doch waren zu dieser Zeit Frauen der Region die Betro�enen.

Die durch den zunehmenden Frauenhandel entstandenen Netzwerke organisierter

Kriminalität schufen in Zeiten geringer wirtschaftlicher Perspektiven neue Pro�t-

möglichkeiten. Dadurch besteht bei den Beteiligten über den Zeitraum der Frie-

denssicherung hinaus ein Interesse am Fortbestehen des Marktes (Jennings und

Nikolic-Ristanovic, 2009, S. 11). In Bosnien hat sich nach dem Abzug der Frieden-

serhaltungstruppen das Angebot von Frauen aus dem östlicheren Europa hin zu

Frauen aus der Region verlagert (Jennings und Nikolic-Ristanovic, 2009, S. 11).

Dass Frauen aus Krisenregionen besonders gefährdet bezüglich Frauenhandel sind,

wurde bereits in Kapitel 2 dargestellt.

Das Ende von Friedenserhaltungseinsätzen bedeutet auch selten den Abzug al-

ler internationalen Truppen. Im Kosovo blieb beispielsweise ein amerikanischer

Militärstützpunkt erhalten. Die vergleichsweise hohen Gehälter dieses Personals

bilden weiterhin Einnahmequellen für FrauenhändlerInnen (Jennings und Nikolic-

Ristanovic, 2009, S. 15). Doch auch die lokale Gesellschaft erfuhr Veränderungen

durch die zunehmende Verbreitung von Prostitution. Wiedererstarkende traditio-

nelle Rollenbilder stehen dabei in engem Zusammenhang mit der Sexindustrie. Dies

zeigt sich unter anderem im starken Anstieg des Angebots sowohl an Pornographie

wie an Schönheits- und Modezeitschriften. Das (neue) Bild der Frauen ist geprägt

vom Ideal, sexuell attraktiv und gleichzeitig passiv zu sein, während ein Verlan-

gen nach materiellen Gütern wie Kleidung, Kosmetika, etc. entwickelt werden soll
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(Jennings und Nikolic-Ristanovic, 2009, S. 12). Das Bild der Männer ist jenes eines

militärischen, potenten und rauen Geldverdieners für die Familie. Diese Verände-

rungen führten zur Entstehung einer neuen hegemonialen Männlichkeit, welche

sich auf vielen Ebenen wie Statussymbolen oder dem Verhalten gegenüber Frauen

ausdrückt (Jennings und Nikolic-Ristanovic, 2009, S. 13). Für weite Teile der Ge-

sellschaft sind diese Idealvorstellungen aber nicht erreichbar. In vielen Fällen ist

das Einkommen des Mannes nicht ausreichend, um die ganze Familie zu ernähren,

oft sind auch Frauen die alleinigen Verdienerinnen eines Haushalts. Mehr als im

beru�ichen Leben werden diese Ideale jedoch im Bereich der Sexualität ausgelebt.

Die verschiedenen hegemonialen Ebenen von Männlichkeit spiegeln sich in deren

Rolle innerhalb der Sexindustrie wieder, während Frauen, sobald sie sich in der

Rolle des sexuellen Objektes be�nden, Männern immer untergeordnet sind. Doch

können auch zwischen den Frauen in der Sexindustrie hierarchische Ebenen beste-

hen, etwa zwischen Prostituierten am Straÿenstrich und Call-girls oder zwischen

Prostituierten und Bordellbesitzerinnen (Jennings und Nikolic-Ristanovic, 2009,

S. 13 f.).

So führen die veränderten gesellschaftlichen Umstände dazu, dass die mitunter

durch die Nachfrage der Friedenerhaltungstruppen entstandene Prostitution auch

nach dem Ende der Friedenserhaltungseinsätze weiter bestehen kann; und zwar

sowohl durch weiter bestehende Nachfrage des internationalen Personals als auch

der gesteigerten Nachfrage der lokalen Bevölkerung, hier vor allem der neuen Ober-

schicht. Begünstigt wird dies durch die schwierigen Umstände der Frauen in den

(ehemaligen) Kon�iktgebieten. Die Auswirkungen der gesellschaftlichen Verände-

rungen lassen sich dabei nicht auf die Sexindustrie und deren direktes Umfeld

begrenzen, sondern beein�ussen die gesamte Gesellschaft (Jennings und Nikolic-
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Ristanovic, 2009, S. 15).3

3.4 Die Nachfrage der BordellbesitzerInnen

Den ZuhälterInnen, BordellbesitzerInnen oder anderen �ArbeitgeberInnen� der ge-

handelten Frauen kommt ebenfalls eine wichtige Rolle zu. Sie sind nicht nur das

Verbindungsglied zwischen Freiern und (Zwangs-)Prostituierte; sie halten häu�g

auch Kontakte zur Polizei oder anderen korrupten Beamten, um das Fortbestehen

von kriminellen Aktivitäten sicherzustellen. Diese �Arbeitgeberinnen� sind mitun-

ter selbst ehemalige Zwangsprostituierte, welche ihre �Schulden� abbezahlt haben

und anschlieÿend selbst in das Geschäft eingestiegen sind. Nach Angaben der von

der ILO interviewten �ArbeitgeberInnen� kommen die meisten neuen Prostituier-

ten von selbst auf sie zu, doch werden sie mitunter auch von anderen oder ehe-

maligen Prostituierten vermittelt. Ebenso kann es vorkommen, dass Frauen von

Verwandten gebracht werden, oder dass Zuhälter oder Agenten nach Frauen su-

chen (ILO, 2006, S. 44 f.). In Fällen, in welchen für die betre�enden Personen an

Dritte Geld bezahlt wurde, wird das Risiko, dass die Person ausgebeutet wird,

deutlich erhöht. Dies war in Nepal wenig verbreitet (8,6 %), in Sri Lanka kam es

bei 70 Prozent der Fälle vor und in Pakistan wurde für alle neuen Prostituierten

an jemanden Geld bezahlt (ILO, 2006, S. 46). Viele �ArbeitgeberInnen� scheinen

die Präferenzen der Freier soweit als möglich zu berücksichtigen, doch sind die

Möglichkeiten hierzu regional unterschiedlich. Die Preise variieren ebenso mit den

Präferenzen der Freier. Den in Abschnitt 2 dieses Kapitels Präferenzen entspre-

3In Liberia und auf Haiti zeichnet sich eine ähnliche Entwicklung ab, auch wenn die Post-
Friedenserhaltungszeit noch nicht abzusehen ist, aber eine Aufrechterhaltung der entstande-
nen Industrie mit einer möglichen Entwicklung in Richtung Tourismus scheint wahrscheinlich
(Jennings und Nikolic-Ristanovic, 2009, S. 18).
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chend, sind bei der Rekrutierung besonders junge, attraktive Frauen am teuersten,

gefolgt von Jungfrauen (ILO, 2006, S. 47).

3.5 Die Nachfrage der FrauenhändlerInnen

Toman und Trebesch [2010] argumentieren, dass das Risiko, in die Hände von

MenschenhändlerInnen zu fallen, mit dem Vorkommen von Migration aus einer

Region steigt. Dies ist deshalb der Fall, da gröÿere Märkte aufgrund gröÿerer Pro-

�tmöglichkeiten mehr Akteure anziehen (Mahmoud und Trebesch, 2010, S. 2). In

diesem Fall bestehen Skalene�ekte durch Infrastruktur, welche auch von Schmugg-

lern genutzt wird, wie etwa Dokumentenfälschung. Es können auch Kooperationen

mit Schmugglern oder Reiseveranstaltern eingegangen werden. In Emigrationsge-

bieten, wie etwa an der Südgrenze der USA, in Nordafrika oder Teilen Osteuropas,

�nden sich eine groÿe Zahl von Anbietern solcher Dienste (Mahmoud und Tre-

besch, 2010, S. 8).

Doch ist negative Selbstselektion aus Regionen mit hoher Abwanderung wahr-

scheinlicher (Mahmoud und Trebesch, 2010, S. 8). Vorhandene, ausgebaute Migra-

tionsnetzwerke senken die Kosten und können damit Migration auch für Menschen

aus niedrigeren Einkommensschichten leistbar machen. Ebenso sind wirtschaftli-

che Umstände und Institutionen in Gebieten hoher Abwanderung häu�g schlecht,

mit geringen Aussichten auf Besserung. Dadurch sind die Betro�enen bereit ein

vergleichsweise hohes Risiko in Kauf zu nehmen, was die Rekrutierung potentieller

Opfer vereinfacht. Durch die zunehmende Gröÿe der Netzwerke und steigende Zahl

bildungsferner MigrantInnen wird auch die Reputation und Information undurch-

sichtiger. Diese Umstände machen es für MenschenhändlerInnen leichter, Personen

zu täuschen und in Situationen zu bringen, in welchen diese ausgebeutet werden

können (Mahmoud und Trebesch, 2010, S. 8 f.).
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Getestet wurden die Hypothesen, dass Menschenhandel wahrscheinlicher ist aus

Regionen mit hoher Abwanderung und dass die individuelle Wahrscheinlichkeit

gehandelt zu werden mit dem regionalen Vorkommen von Migration steigt (Mah-

moud und Trebesch, 2010, S. 12). Als Daten wurde eine Haushaltsbefragung von

über 5500 Haushalten in der Ukraine, Bulgarien, Moldavien, Weiÿruÿland und

Rumänien verwendet (Mahmoud und Trebesch, 2010, S. 10). Es wurde der erwar-

tete positive E�ekt von der Höhe des Migrationsaufkommens in einer Region auf

Menschenhandel gefunden. Ebenso zeigte sich, dass illegale Migration besonders

aus Regionen mit hoher Migration die Gefahr von Menschenhandel erhöht. Ein

niedrigeres Risiko geht mit dem Bewusstsein in einer Region über Gefahren des

Menschenhandels einher (Mahmoud und Trebesch, 2010, S. 14 f.).

Die Nachfrage nach sexuellen Dienstleistungen begünstigt auf drei Wegen Frauen-

handel. Erstens auf direkte Weise durch Präferenzen, welche mit �normaler� Prosti-

tution nicht vereinbar sind, wie die Nachfrage nach Jungfrauen. Zweitens kann auch

aus der allgemeinen Nachfrage nach sexuellen Dienstleistungen aus Unwissenheit

oder aus dem Ignorieren des Frauenhandels eine Nachfrage nach Diensten von ge-

handelten Frauen entstehen. Drittens kann ein plötzlicher Anstieg in der Nachfrage

nach sexuellen Diensten, welcher beispielsweise durch Eintre�en einer groÿen Zahl

männlichen Personals mit Männlichkeitsvorstellungen, die scheinbar eine Nach-

frage nach sexuellen Dienstleistungen bedingen, zu (vermehrtem) Frauenhandel

führen. Die Vorstellung, dass Männer einen Trieb besitzen, dem sie scheinbar wil-

lenlos ausgesetzt sind, scheint die Nachfrage nach sexuellen Dienstleistungen vor

der Gesellschaft zu rechtfertigen.
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4 Der Markt

Der Markt stellt jenen Ort dar, an dem Nachfrage und Angebot zusammentre�en.

Im Fall des Frauenhandels sind dabei die Händler oder Mittelsmänner und -frauen

von zentraler Bedeutung, da sie, durch Gewalt oder deren Androhung, das Angebot

der Frauen von Arbeitskraft in das Angebot von sexuellen Diensten umwandeln,

also jenes Gut, das von der Nachfrageseite nachgefragt wird.

Würde man die betro�enen Frauen als Arbeitsangebot und die Freier als Nachfrage

nach diesem Angebot betrachten, wäre von einem unvollständigen Arbeitsmarkt

zu sprechen. In Entwicklungs- und Schwellenländer besteht ein Arbeitsangebot

von Personen, welche bereit sind für vergleichsweise geringe Löhne im Ausland zu

arbeiten. In den Industriestaaten besteht eine entsprechende Nachfrage nach bil-

liger Arbeitskraft, in konkretem Fall nach billigen sexuellen Dienstleistungen. Der

Markt ist unvollständig, da staatliche Regelungen existieren, welche das Wirken

der Marktkräfte unterbinden.

Da aber das gehandelte Gut � sexuelle Dienstleistungen � nicht dem freiwilligen

Arbeitsangebot der betro�enen Frauen entspricht, wird der gesamte Prozess in

drei Abschnitte oder Märkte aufgeteilt. Ein erster Markt, der Migrationsmarkt,

besteht zwischen den FrauenhändlerInnen und den gehandelten Frauen. Letztere

tre�en eine Entscheidung, sich auf die Reise einzulassen, indem sie ihren erwarteten

Nutzen maximieren. Die MenschenhändlerInnen handeln aus einer Gewinnmaxi-

mierungsrationalität und tre�en demnach ihre Entscheidung zwischen legalem und
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Illegalem-Kriminellem Sektor1. Doch ähnlich wie für Freier die Freiwilligkeit der

Prostituierten nicht immer sichtbar ist, ist es für Frauen in der Regel nicht erkennt-

lich, ob es sich bei Anbietern von Schmuggeldienstleistungen um SchmugglerInnen

oder um Personen handelt, die sich später als MenschenhändlerInnen herausstellen

werden. Da für die Betro�enen diese Unterscheidung nicht möglich ist, wird hier

auch auf den Markt für Menschenschmuggel eingegangen.

Die betro�enen Frauen werden häu�g nicht direkt von jenen, die sie vom Herkunfts-

in das Zielland bringen ausgebeutet. In vielen Fällen besteht ein, beziehungswei-

se bestehen mehrere Transaktionen zwischen den verschiedenen Akteuren, von

welchen Frauen gehandelt werden. Eine häu�ge Transaktion �ndet hier zwischen

FrauenhändlerInnen und BodellbesitzerInnen statt; sie soll stellvertretend für die

gesamte Kette den zweiten Markt darstellen. Die betro�enen Frauen sind auf die-

sem Markt des Zwischenhandels bereits kommodi�ziert und stellen keine eigen-

ständigen Akteurinnen mehr dar.

Ein dritter Markt besteht zwischen jenen AkteurInnen, welche die Frauen aus-

beuten und den Freiern. Dieser Markt wird anhand des allgemeinen Prostituti-

onsmarktes analysiert, da nicht sicher gestellt werden kann, ob und inwieweit die

Freier über die Umstände der Frauen Bescheid wissen, noch wie dies tatsächlich

ihre �Kaufentscheidung� beein�ussen würde. Hierbei geht es auch um die Klärung,

warum von Menschenhandel betro�enen Frauen vorwiegend in der Prostitution

ausgebeutet werden und nicht in anderen Arbeitsbereichen.

Während das nachgefragte Gut auf dem Markt des Frauenhandels durchwegs Frau-

en sind, welche sexuelle Dienste anbieten (sollen), ändert sich das Angebot von

freiwillig angebotener Arbeitskraft zu unfreiwillig angebotenen sexuellen Diens-

ten.

1Gubitzer (2009, S. 41) de�niert den Illegalen-Kriminellen Sektor als alle Erwerbsformen, bei
welchen diesbezügliche Vorschriften nicht eingehalten werden bzw. Erwerbsformen, welche
verboten sind
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Beein�usst und zum Teil bedingt wird der Handel mit Frauen vom Akteur Staat,

beziehungsweise der durch Nationalstaaten entstehenden Grenzen und deren Be-

schränkung von Migration. Auch Legalisierungen des Aufenthalts von gehandelten

Frauen beein�ussen auf unterschiedliche Weise die drei Märkte. Auf diese Maÿ-

nahmen und ihre möglichen Auswirkungen soll am Ende des Kapitels eingegangen

werden. Zu Beginn dieses Kapitels werden jedoch jene AkteurInnen und Organi-

sationen beschrieben, welche den Menschenhandel betreiben.

4.1 Kriminelle Organisationen im Frauenhandel

Die Abkehr, von der rein moralischen Betrachtung von Kriminalität hin zu ei-

ner ökonomischen, führte zur Darstellung von kriminellen Unternehmungen als

Geschäftsmodell. Dieses versorgt KonsumentInnen mit Gütern, welche von diesen

nachgefragt werden. Die Gesellschaft steht der organisierten Kriminalität also nicht

als Opfer sondern als KonsumentInnen gegenüber, während die organisierte Kri-

minalität Pro�te aus der Nachfrage illegaler Güter und Dienste zieht. �Organized

crime depends not on victims, but on customers.� [Schelling (1971)in: Schloenhardt

(1999, S. 205 f.)]

Im Folgenden soll zuerst auf die Organisationsformen der organisierten Kriminali-

tät im Allgemeinen und jener, die mit Frauen handelt, im Speziellen eingegangen

werden. Anschlieÿend werden die verschiedenen AkteurInnen dieser Netzwerke be-

schrieben.

4.1.1 Organisierte Kriminalität

Schloenhardt (1999, S. 205 f.) grenzt organisierte Kriminalität primär durch deren

Ziele, welche jenen von legalen Unternehmen gleichen und primär aus der Pro�t-
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maximierung bestehen, von anderer Kriminalität ab. Auch in Organisation und

Tätigkeit, wie etwa dem Handel mit Gütern, ähneln sich organisierte Kriminalität

und legale Unternehmen mitunter stark. Ein Markt kann durch eine Gesetzesände-

rung so von dem einen in den anderen Bereich fallen. �Gewöhnliche� Kriminalität

unterscheidet sich von der organisierten Kriminalität dadurch, dass meist im klei-

nen Rahmen und im eigenen Interesse eine Tat vollzogen wird, mitunter auch aus

emotionalen und nicht aus �nanziellen Motiven.

In der Literatur wird die Organisationsstruktur der organisierten Kriminalität un-

terschiedlich beschrieben. Häu�g wird unterschieden in hierarchische Strukturen,

welche Unternehmen gleichen, und �ache Strukturen, welche Merkmale von Netz-

werken aufweisen. Erstere zeichnen sich durch einen hierarchischen, zentralen und

bürokratischen Aufbau aus. In diesen Strukturen ist die Kontrolle der Mitglie-

der einfacher und untere Ebenen sind meist lediglich ausführend, mit geringen

Kenntnissen über das gesamte Ausmaÿ der kriminellen Tätigkeiten. Diese Orga-

nisationsform ist vor allem geeignet, um auf einem stabilen, einfach organisierten

Markt zu operieren und mitunter auch monopolistische Ansprüche geltend zu ma-

chen (Schloenhardt, 1999, S. 214). Die hierarchische Form der Unternehmensor-

ganisation ist auch besser für quasi-Regierungsfunktionen, wie das Einführen und

Durchsetzen eigener Regeln geeignet, da weniger Gefahr von internen Kon�ikten

besteht. Für rein wirtschaftliche Ziele ist jedoch der �exiblere und anpassungsfä-

higere Charakter von Netzwerken geeigneter (von Lampe, 2008, S. 10).

Kriminelle Netzwerke kennzeichnen sich durch eine �ache Organisationsstruktur

mit relativ gleichberechtigten Mitgliedern einer Kerngruppe. Diese Struktur ist we-

sentlich �exibler und besser geeignet in dynamischen und komplexen Märkten zu

operieren. Hierzu zählen sowohl der Markt der illegalen Prostitution als auch jener

des Menschenhandels. Durch gröÿere Flexibilität kann besser auf etwaige Ausfälle

von Personen oder Personengruppe reagiert werden, wie auch Veränderungen in
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der Nachfrage oder der Gesetzesexekution, beispielsweise sich ändernde Grenzkon-

trollen (Schloenhardt, 1999, S. 214). Während hierarchisch strukturierte Gruppen

meist auf einem gemeinsamen ethnischen Hintergrund aufbauen oder starke sozia-

le Gemeinsamkeiten bestehen, tri�t dies bei kriminellen Netzwerken in der Regel

nicht zu. Diese sind opportunistischer, zielstrebiger in der Pro�terzielung und häu-

�g gewalttätiger (UNODC, 2006, S.35).

Von Lampe (2008, S. 14 f.) unterscheidet Organisationen nach den gesellschaft-

lichen Schichten, in welchen diese operieren. Demnach bestehen Gruppen, die in

einer Gesellschaftsschicht agieren, welche relativ abgeschnitten von der Mainstre-

amgesellschaft ist, Gruppen welche in der Mainstreamgesellschaft aktiv sind und

mit dieser interagieren und Gruppen, die sich aus politischen und/oder ökonomi-

schen Eliten zusammensetzen. Letztere sind nicht nur in die Gesellschaft integriert,

sondern sind häu�g auch in der Lage Entscheidungsprozesse zu beein�ussen. Wei-

ters gibt es Ma�a-artige Organisationen, welche in allen genannten Schichten ver-

treten sind und auf gemeinsamen Interessen von legaler und krimineller Sphäre

aufbauen, sowie Gruppen, welche nicht in die lokale Gesellschaft integriert sind.

Die Entstehung von Gewinnmöglichkeiten durch Menschenschmuggel und Men-

schenhandel ist unter anderem von politischen Entscheidungen abhängig, welche

manche Grenzüberquerungen für gewisse Gruppen von Menschen illegal machen.

Doch bestehen im Illegalen-Kriminellen Sektor gegenüber den legalen Sektoren

gewisse Nachteile für geschäftliche Aktivitäten. So sind Verträge nicht mit den

üblichen rechtsstaatlichen Mitteln durchzusetzen. Als Alternative zur Einhaltung

wird häu�g auf Gewalt ausgewichen. Im Falle des Menschenhandels stellt sich die-

ses Problem, da viele MigrantInnen vorab nicht die vollen Reisekosten bezahlen

können und reguläres Kreditwesen für sie oft nicht zugänglich ist. Im Zielland sind

den MenschenhändlerInnen bei Nichteinhaltung der abgemachten Rückzahlung zu

deren Durchsetzung nur kriminelle Mittel gegeben, welche sie gleichzeitig mit der
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Macht, die gehandelten Personen auszubeuten, ausstattet (Schloenhardt, 1999, S.

209).

Auch die eigenen MitarbeiterInnen stellen immer eine potenzielle Gefahr für die

organisierte Kriminalität dar, da sie über Informationen verfügen, welche gegebe-

nen Falles gegen die Organisation verwendet werden könnten. Aus diesem Grund

spielt Loyalität eine besonders groÿe Rolle. Um die Kooperation innerhalb der

Gruppe zu gewährleisten und Aussagen gegenüber der Polizei zu minimieren, set-

zen sich die Gruppen häu�g aus Personen mit erhöhtem Vertrauen zusammen,

wie etwa Angehörigen der eigenen Familie oder der gleichen Ethnie (Schloenhardt,

1999, S. 210) (von Lampe, 2008, S. 12). Ebenso spielen Bezahlung, welche über

jener für vergleichbare Arbeit im legalen Sektor liegt, aber auch Drohungen eine

Rolle. Doch auch ein hoher Grad an vertikaler Di�erenzierung und somit weniger

Personen mit umfassenden oder besonders sensiblen Informationen soll Sicherheit

bieten (Schloenhardt, 1999, S. 216 f.).

Die Organisationen, welche mit Frauen handeln, di�erieren stark nach Gröÿe, Or-

ganisationsstruktur und Spezialisierungsgrad. Während manche lediglich in einer

Phase des Menschenhandelsprozesses aktiv sind, sind andere von der Rekrutierung

bis zur Ausbeutung integriert.

4.1.2 Organisierte Kriminalität im Frauenhandel

Nach Gröÿe werden Menschenhandelsorganisationen in AmateurhändlerInnen, klei-

ne Gruppen organisierter Krimineller und internationale Netzwerke unterschieden

(Schloenhardt, 1999, S. 215). AmateurhändlerInnen sind darauf ausgerichtet, le-

diglich eine bestimmte Leistung, etwa das Überqueren einer bestimmten Grenze

zu übernehmen. Häu�g werden solche Anbieter bestimmter Leistungen von groÿen

Organisationen engagiert. Kleine Gruppen von Kriminellen bewegen sich regel-
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mäÿig auf bestimmten Routen, auf welchen sie Menschen schmuggeln. Sie sind

besser organisiert und weisen höhere Spezialisierung auf als die Amateurhändle-

rInnen, bilden jedoch keine komplexen Netzwerke. Internationale Netzwerke wie-

derum planen den gesamten Prozess von der Rekrutierung bis zur Ausbeutung der

betro�enen Personen, wobei das Ausbeuten von gehandelten Frauen häu�g nur

einen Teil der kriminellen Aktivitäten solcher Netzwerke darstellt (Schloenhardt,

1999, S. 215). Ein Beispiel ist die häu�ge Verbindung zwischen Drogen- und Men-

schenhandel, da oft gleiche Routen und Transportmittel verwendet werden können.

Shelley (2003, S. 123) de�niert anhand der Empirie verschiedene Arten krimineller

Netzwerke, welche Menschenhandel betreiben, und unterscheidet sie sowohl geo-

graphisch als auch nach deren Organisationsstruktur. Dies spiegelt die verschiede-

nen historischen wie gesellschaftlichen Ein�üsse, aus welchen diese Organisationen

entstanden sind wieder, auch wenn sie als �Idealtypen� zu verstehen sind.

Ein Netzwerktyp mit sehr geringer vertikaler Integration stammt aus der ehe-

maligen Sowjetunion und ist primär auf die Rekrutierung und den Verkauf von

Frauen ausgelegt. Die Ausrichtung dieses Typs ist dabei auf kurzfristigen Gewinn

gerichtet, nicht auf den Aufbau stabiler Geschäftsstrukturen. Die Frauen werden

dabei, ähnlich wie Rohsto�e, aus ihrer vormaligen Umgebung transportiert und im

Ausland verkauft. Die Pro�te werden meist konsumiert oder in den Kauf anderer

Produkte mit raschem Umschlag investiert. Da diese Gruppen kein längerfristiges

Interesse an den Betro�enen haben, sind diese oft besonders groben Verletzungen

der Menschenrechte und Gewalt ausgesetzt (Shelley, 2003, S. 123 f.).

Im Gegensatz zum Ex-Sowjetischen-Modell weisen aus China stammende Netz-

werke meist eine sehr hohe vertikale Integration auf und sind auf langfristige Pro-

�te ausgerichtet. Die Pro�te werden nach China rückgeführt und dort investiert.

Da durch die Integration der Ausbeutung ein länger währendes Interesse an den

Opfern besteht, sind die Menschenrechtsverletzungen meist geringer als beim Ex-
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Sowjetischen-Modell. Frauen stellen bei diesem System aber den kleineren Teil der

Opfer dar, welches vorrangig mit Männern handelt (Shelley, 2003, S. 124).

Ebenfalls schnelle Pro�tmöglichkeiten suchen MenschenhändlerInnen, welche den

weit verbreiteten Menschenschmuggel an der US. - Mexikanischen Grenze als Tar-

nung verwenden. Sie ähneln auch in ihrem Gewinninvestitionsverhalten eher Schmugg-

lerInnen als Menschenhandelsnetzwerke. Die Pro�te werden häu�g in Land oder

den Bau von Häusern investier, ein Verhalten, das auch von SchmugglerInnen häu-

�g gezeigt wird, nur stehen im Fall von Frauenhandel gröÿere Summen zur Verfü-

gung. Zusätzliche Gefahren für die Opfern entstehen hierbei durch den Transport

durch die Wüste, bei welchem die notwendige Versorgung mit Wasser nicht im-

mer gegeben ist und einzelnen Opfern aufgrund des sehr groÿen Angebots geringer

Wert beigemessen wird (Shelley, 2003, S. 125).

Aus dem Balkan stammende kriminelle Gruppen, welche eine groÿe Zahl von Frau-

en aus Osteuropa nach Westeuropa handeln, bilden ein viertes Geschäftsmodell.

Sie fungieren sowohl als eigenständige, vollkommen integrierte Menschenhandels-

netzwerke als auch als Mittelsmänner/-frauen für MenschenhändlerInnen aus der

ehemaligen Sowjetunion. Die Frauen stammen demnach aus der ehemaligen So-

wjetunion oder werden am Balkan rekrutiert. Ausgebeutet werden sie vornehmlich

in westeuropäischen Bordellen. Diese Netzwerke zeichnen sich auch aus durch die

Bestrebung, sich in Westeuropa auszubreiten, indem bestehende Netzwerke durch

Gewalt von ihren bisherigen Märkten verdrängt werden. Auch Polizei oder Opfer,

welche in Ermittlungen gegen diese Gruppen eingebunden sind, sind mitunter von

Gewalt betro�en, während hohe Beamte in den Heimatländern der Gruppen zum

Teil selbst in die Geschäfte involviert sind. Die Gewinne werden häu�g in andere

kriminelle Geschäfte am Balkan investiert oder für nationalen wie internationalen

Handel verwendet. Gegenüber den Frauen wenden diese Netzwerke in allen Pha-

sen oft exzessiv Gewalt an; auch Familienmitglieder der Betro�enen sind häu�g
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Bedrohungen ausgesetzt (Shelley, 2003, S. 126).

Durch die Verwendung von religiösen Zeremonien zur Machtausübung über die Be-

tro�enen zeichnen sich nigerianische Frauenhandelsnetzwerke aus, welche bereits in

Kapitel 2 erwähnt wurden. Die Rekrutiererinnen sind in diesen Fällen meist eben-

so Frauen wie die Ausbeuterinnen. Die Zielländer dieser Gruppen liegen in den

meisten Fällen in Westeuropa. Die Betro�enen werden dabei sowohl physischer

wie psychischer Gewalt mittels der vorgenommen Schwüre ausgesetzt. Ausgebeu-

tet werden sie vorwiegend im untersten Segment des Prostitutionsmarktes auf dem

Straÿenstrich. Die Pro�te werden zu einem kleinen Teil zurück überwiesen, wäh-

rend ein gröÿerer Teil in andere kriminelle Geschäfte �ieÿt (Shelley, 2003, S. 127).

4.1.3 AkteurInnen des Frauenhandels

Für den Fall einer zentralen Organisation hat das Management einen Überblick

über alle Untereinheiten, die jedoch kaum bis gar nicht über die anderen Akteure

informiert sind. Dieses Management ist identisch oder verbunden mit den Inves-

toren, welche die Finanzierung bereitstellen (Aronowitz, 2001, S. 175). Im Fall

von Netzwerken bildet diese Gruppe den Kern des Netzwerks. Die Mitglieder die-

ser Gruppe bleiben meist im Hintergrund und sind weder den unteren Ebenen

der Organisation noch den Opfern bekannt. Dadurch wird eine Verbindung dieser

Personen mit konkreten kriminellen Handlungen schwierig nachzuweisen. Weiters

setzt sich die Kette aus RekrutiererInnen zusammen, welche die Betro�enen meist

in deren Heimatorten anwerben und mobilisieren. Sie sind mitunter auch für das

Einsammeln zu bezahlender Transportkosten zuständig, wissen aber meist nicht

über Ziel oder Umfang des gesamten Unterfangens Bescheid. Das Dienstverhältnis

zwischen der Organisation und den RekrutiererInnen beruht dabei eher auf gele-

gentlicher anstatt konstanter Basis. Ebenfalls schlecht informiert sind in der Regel
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die TransporteurInnen, welche die Betro�enen auf dem Landweg transportieren

oder von Flug- oder Seehäfen in gröÿere Städte befördern. Um an gefälschte oder

echte Reisedokumente zu kommen, sowie um Grenzüberquerungen zu ermöglichen

ist die Korrumpierung von Beamten ein häu�ger Weg (Schloenhardt, 1999, S. 217

f.). InformantInnen sind mit der Suche nach Informationen, etwa über Grenzkon-

trollen, Asylbestimmungen oder Transitbestimmungen beschäftigt. �FührerInnen�

sind für die Begleitung der MigrantInnen zuständig, während �DurchsetzerInnen�

zur Erhaltung von Ordnung eingesetzt werden (Aronowitz, 2001, S. 175). Schul-

deneintreiberInnen sind während des Transits sowie im Zielland dafür zuständig,

Geld von den betro�enen Frauen zu erpressen, häu�g mittels Gewalt. Die dadurch

erzielten Pro�te werden zum Teil von GeldwäscherInnen der legalen Wirtschaft

zugeführt. Des Weiteren sind häu�g lokale Personen entlang der Strecke zur Un-

terstützung und Beherbergung engagiert (Schloenhardt, 1999, S. 219). Auÿerdem

sind AusbeuterInnen mit dem ausüben verschiedener Arten von Druck und Gewalt

auf die Opfer betraut.

Die eingesetzten Mittel variieren dabei stark. Die Rekrutierung kann beispiels-

weise persönlich über Kontakte in Dörfern statt�nden, oder über Internet- und

Zeitungsanzeigen oder über Arbeitsvermittlungsagenturen. Illegale Grenzüberque-

rungen können durch Bestechung, falsche Reisedokumente oder falsche Ehemänner

ermöglicht werden. Ebenso sind eine Vielzahl von Transportmittel im Einsatz, wel-

che in der Regel häu�g gewechselt werden (Bruckert und Parent, 2002, S.19).

4.2 Migrationsmarkt

Auf diesem Markt geht es um die Entscheidungsprozesse von zwei AkteurInnen.

Zum einen fällt eine Frau aufgrund der Situation im Herkunftsland oder -region

und der erwarteten Situation im Zielland/-region die Entscheidung zu migrieren.
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Zum anderen entscheidet sich der/die SchmugglerIn, die Person zu transportieren

und anschlieÿend, ob die Person ausgebeutet wird oder nicht. Sollte sich die Frau

entschlieÿen zu migrieren und der/die SchmugglerIn sich für die Ausbeutung der

Frau entscheiden, wird die Frau kommodi�ziert, also von einer selbstständig han-

delnden Akteurin selbst zu einer Ware auf einem Markt. Eine Akteurin zeichnet

sich durch Entscheidungsfreiheit aus; eine Freiheit, welche sie für den Fall, sich

in ein anderes Land schmuggeln zu lassen freiwillig aufgibt und sich somit in Ge-

fahr begibt, ausgebeutet zu werden. Während des anschlieÿenden Transports wird

entweder die Täuschung zumeist aufrecht erhalten und die Frau wird erst am Ort

der Ausbeutung psychisch gebrochen. Oder dieses Brechen erfolgt schon durch die

Zwischenhändler mittels psychischer und physischer Gewalt, häu�g auch durch

Vergewaltigung, wie bereits in Kapitel 1 beschrieben wurde.

Die Entscheidung, die ein Individuum vor der Migration tri�t, hängt vom erwar-

teten Nutzen ab. Einige Faktoren, welche den Nutzen im Herkunftsland, also die

Opportunitätskosten beein�ussen, wurden in Kapitel 2 erläutert. Der erwartete

Nutzen setzt sich aus der erwarteten/versprochenen Bezahlung, der Qualität der

Beschäftigung, der Opportunitätskosten, der Kosten für die Reise und anderer,

u.a. psychischer Faktoren zusammen. So kommt auch den (erwarteten) Einkom-

mensunterschieden zwischen Heimat- und Zielland für die jeweilige Berufsgruppe

Bedeutung zu (Entorf, 2002, S. 3 f.). Die Wahrscheinlichkeit, bei der illegalen

Einreise aufgegri�en zu werden und die möglichen Strafen beziehungsweise negati-

ver Nutzen, der damit einhergehen würde, sind ebenso zu berücksichtigen (Entorf,

2002, S. 8). Die Nachfrage nach Schmugglerdiensten steigt also mit dem erwarteten

Einkommensunterschied und sinkt mit der Höhe der Strafe für illegale MigrantIn-

nen und der Wahrscheinlichkeit eine solche zu bekommen (Entorf, 2002, S. 10).

Der Lebensstandard und die wirtschaftliche Situation � vor allem von in relati-
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ver Nähe liegenden � Ländern ist MigratInnen meist bekannt. Ein Grund weshalb

MigrantInnenströme häu�g mit der Konjunktur im Zielland korrelieren (Entorf,

2002, S. 5). Die Entscheidungen werden jedoch mitunter nicht von den Betro�e-

nen allein getro�en, sondern werden im Kreise der Familie gefällt. Sich auf die

Reise einzulassen, kann im Sinne der Rational Choice Theorie als rationale Ent-

scheidung in Anbetracht des erwarteten �nanziellen wie nicht-�nanziellen Nutzens

unter Einbeziehung der möglichen Risiken und Strafen gesehen werden (Schloen-

hardt, 2001, S. 333). Doch unter besonders schwierigen Bedingungen, wie sie von

betro�en Frauen in ihren Heimatländern häu�g vorgefunden werden, wenn zum

Beispiel das Überleben bedroht ist, kann nicht mehr von einer freien Entscheidung

ausgegangen werden. Dieser �Überlebensmigration� kann in der Regel auch nicht

durch verschärfte Grenzkontrollen Einhalt geboten werden (Schloenhardt, 2001, S.

335).

4.2.1 Markt für Arbeitsvermittlung

Akee et al. (2007, S. 14 f.) modellieren ein Spiel, bei welchem das Individuum

keine/n SchlepperIn sucht um es in ein anderes Land zu bringen, sondern eine/n

VermittlerIn von Arbeitsstellen. Diese/r hat die Möglichkeit, das Individuum an

eine legale Arbeitsstelle, etwa in einer Fabrik zu vermitteln, oder es in den krimi-

nellen Sektor zu handeln, wie illegale Prostitution im Inland oder Ausland. Die

Möglichkeit, dass die MenschenhändlerInnen bei kriminellen Aktivitäten entdeckt

werden, wird dabei mitberücksichtigt.

Ein Individuum entscheidet sich dann, eine/n VermittlerIn zu beauftragen � es ist

sich des damit verbundenen Risikos bewusst � wenn die individuellen Suchkosten

für eine Arbeitsstelle gröÿer sind als der erwartete Payo�, wenn ein/e Vermittle-

rIn beauftragt wird (Akee et al., 2007, S. 15). Dies scheint realistisch, wobei in
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den meisten Fällen nicht davon ausgegangen werden kann, dass sich die Frauen

des Risikos voll bewusst sind. Die Entscheidung der Vermittler hängt neben den

erwarteten Einnahmen aus den unterschiedlichen Vermittlungsmöglichkeiten auch

von deren Zugang zum kriminellen Sektor ab, welcher mit individuell variierenden

Kosten verbunden ist (Akee et al., 2007, S. 15).

4.2.2 Der Schmugglermarkt

Der Markt von illegalen Grenzüberquerungen zeichnet sich durch mehrere Charak-

teristika aus. So besteht aufgrund der Rechtswidrigkeit der Handlung kein Vertrag,

der mit legalen Mitteln verteidigt werden kann. Weiters � und hierin besteht ein

Grund für die Existenz von Menschenhandel � ist es notwendig, dass die geschmug-

gelte Person die Macht über den eigenen Körper und die eigene Arbeitskraft für

die Zeit des Transportes zumindest teilweise aufgegeben wird (Tamura, 2005, S.2).

Es stellt sich die Frage, warum manche SchmugglerInnen lediglich die angebotene

Dienstleistung der illegalen Grenzüberquerung ausführen, während andere mittels

der ihnen zuteil werdenden Macht die geschleppten Personen anschlieÿend aus-

beuten. Nach dem Modell von Tamura hängt dies davon ab, ob die Ausstattung

der SchmugglerInnen/MenschenhändlerInnen es ihnen erlaubt, diese Arbeitskraft

gewinnbringend auszubeuten oder nicht.

Für Personen, welche die Dienste von SchmugglerInnen suchen, ist es aber in der

Regel nicht möglich, diese von MenschenhändlerInnen zu unterscheiden. Auch in

Regionen aus welchen bereits Frauen gehandelt wurden, werden Informationen

über konkrete Vorfälle und Täter meist nicht verbreitet. Zum einen wollen Opfer

von Menschenhandel häu�g nicht das ihnen Widerfahrene in ihrer Heimat preisge-

ben. Dies tri�t besonders für Frauen, welche in die Prostitution gehandelt wurden

zu, da dies häu�g zu einer Stigmatisierung in der lokalen Gesellschaft führen würde.

Zum anderen haben die Betro�enen häu�g Angst, dass die MenschenhändlerInnen
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gegen sie oder ihre Familien vorgehen könnten, wenn sie die Täter preisgeben (Ta-

mura, 2005, S. 8 f.).

Es besteht für FrauenhändlerInnen die Möglichkeit, niedrigere Preise zu verlangen

als SchmugglerInnen, da sie aus der Ausbeutung Pro�te erzielen. So ist es auch

häu�g der Fall, dass MenschenhändlerInnen vorab keine Bezahlung verlangen und

darauf ihren Anspruch auf Rückzahlung von Schulden begründen. Doch können

sie ebenso, um als SchmugglerIn zu erscheinen, die gleichen Preise wie jene ver-

langen. Die Möglichkeit des Signaling ist also für SchmugglerInnen nicht gegeben

(Tamura, 2005, S. 9).

Tamura (2005) modelliert den Markt der Grenzüberquerungen bei Existenz von

SchmugglerInnen und MenschenhändlerInnen. SchmugglerInnen haben nach er-

folgreicher Grenzüberquerung die Möglichkeit, ihre Klientinnen auszubeuten, und

somit zu MenschenhändlerInnen zu werden oder nicht. Um zur Ausbeutung in der

Lage zu sein, ist jedoch eine gewisse Ausstattung von Nöten, wie etwa Kontakte

ins kriminelle Milieu, zu korrupten Beamten und die Möglichkeit, die Freiheit der

betro�enen Personen zu beschränken. Nicht alle SchmugglerInnen besitzen eine

solche Ausstattung, und die Ausstattung ist nicht bei allen MenschenhändlerIn-

nen gleich, wobei bei kriminellen Organisationen eher davon ausgegangen werden

kann, dass diese eine gute Ausstattung zu Ausbeutung besitzen (Tamura, 2005,

S. 12). Die Entscheidung, ob eine bereits geschmuggelte Person ausgebeutet wird

oder nicht, ergibt sich also aus den Pro�ten der Ausbeutung, nach den jeweiligen

Möglichkeiten der MenschenhändlerInnen/kriminellen Organisation, sowie aus der

Wahrscheinlichkeit entdeckt zu werden und den damit einhergehenden Strafen.

In Anbetracht dieser Gewinnmöglichkeiten entscheidet sich ein Menschenhändle-

rIn/SchmugglerIn in den Markt einzutreten oder nicht, wobei die Eintrittsentschei-

dung auch von der Wahrscheinlichkeit, bereits bei der Grenzüberquerung aufge-

gri�en zu werden, von der Gebühr, die von den Betro�enen gezahlt wird, sowie
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den mit der Grenzüberquerung verbundenen Kosten abhängig ist. Es besteht also

auch die Möglichkeit, in den Markt einzutreten, durch die bezahlten Gebühren

Gewinne zu erzielen und die geschmuggelten Personen nicht auszubeuten.

Die Betro�enen sind sich der Gefahr einer Ausbeutung bewusst, und tre�en ihre

Entscheidung abhängig von den zu bezahlenden Kosten, der Wahrscheinlichkeit

bei der Grenzüberquerung oder im Zielland von der Polizei aufgegri�en zu werden

und den erwarteten Einnahmen, weniger von der erwarteten Ausbeutung. Daraus

ergibt sich auch der maximale Betrag, welchen die geschmuggelte Person zu zahlen

bereit ist (Tamura, 2005, S. 13 f.). Wissen die Personen, welche eine Schmuggler-

dienstleistung in Anspruch nehmen möchten, nicht über die Ausbeutungskapazitä-

ten (und damit über deren Wahrscheinlichkeit tatsächlich auszubeuten) Bescheid,

ergibt sich ein einheitlicher Marktpreis, unabhängig von der Ausbeutungsausstat-

tung der einzelnen (Tamura, 2005, S. 17). Ein niedrigerer Marktpreis für Schmugg-

lerdienstleistungen führt zu höherer durchschnittlicher Ausbeutung und kann auch

zum kompletten Ausscheiden von nicht ausbeutenden Schmugglern aus dem Markt

führen. Ein höherer Marktpreis führt hingegen zu einer höheren Zahl von Schmugg-

lern, welche weniger oder nicht ausbeuten. Doch wie bereits oben erwähnt kann

sich ein nicht ausbeutender Schmuggler nicht durch einen höheren als den Markt-

preis abgrenzen (Tamura, 2005, S. 18 f.).

Der Staat kann nun über eine Verstärkung der Grenz- oder Inlandskontrollen so-

wie über höhere Strafen in den Markt eingreifen. Diese Maÿnahmen beein�us-

sen den Reservationspreis von nicht ausbeutenden SchmugglerInnen, sowie die

erwarteten Pro�te. Bei Preisen unter dem Reservationspreis sind SchmugglerIn-

nen nicht bereit, illegale Grenzüberquerungen anzubieten, und es somit sind le-

diglich MenschenhändlerInnen auf dem Markt tätig. Der Staat kann mit diesen

Mitteln zwar die Gröÿe des Marktes � sprich die Zahl der aktiven Schmuggle-

rInnen/MenschenhändlerInnen � verringern, allerdings mit dem E�ekt, dass die
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durchschnittliche Ausbeutung steigt, da nichtausbeutende Schmuggler durch die

höheren Kosten aus dem Markt gedrängt werden (Tamura, 2005, S. 19 f.). Dies

tri�t auch auf verstärkte Grenzkontrollen zu, wenn der Preis unter dem Reserva-

tionspreis für nicht ausbeutende SchmugglerInnen liegt, hat jedoch keinen E�ekt

auf Ausbeutung oder Zahl der SchmugglerInnen sollte der Preis darüber liegen

(Tamura, 2005, S. 20). Für den Fall, dass über soziale Netzwerke Informationen

über nichtausbeutende SchmugglerInnen ausgetauscht werden können, kann eine

Situation entstehen, in welcher MenschenhändlerInnen/SchmugglerInnen in einer

Periode nicht ausbeuten, während sie in der nächsten Periode ihre Opfer ausbeu-

ten (Tamura, 2005, S. 26).

Väyrynen (2003, S. 3) meint hierzu: [...] the nature and degree of the border con-

trol shapes the patterns of their crossing, dass also nicht härtere Grenzkontrollen

unbedingt zu einer Abnahme der illegalen Migration führen, diese dadurch aber

gefährlicher und/oder teurer wird. Es scheint also nicht so, als ob Grenzkontrollen

der richtige Weg wären, um Menschenhandel Einhalt zu gebieten.

4.3 Der Markt des Zwischenhandels

Ein weiterer möglicher Markt besteht zwischen BordellbesitzerInnen und Men-

schenhändlerInnen. Die Frauen sind in diesem Fall bereits lediglich als Ware zu

sehen und haben keine agency/Entscheidungsmacht mehr (Danailova-Trainor und

Belser, 2006, S. 3). Es besteht hier eine Nachfrage von BordellbesitzerInnen nach

�Arbeitsinput� zur Erbringung sexueller Dienstleistungen. Diese Nachfrage be-

stimmt sich aus dem Preis, welchen Freier für diese Dienstleistungen zu zahlen

bereit sind, sowie aus der Produktivität der Zwangsprostituierten. Ebenso besteht

die Möglichkeit, gekaufte Frauen weiterzuverkaufen. Anfallende Kosten wie Mie-

ten oder erwartete Strafen sind ebenso zu berücksichtigen. Es wird hier davon
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ausgegangen, dass Freier keine speziellen Präferenzen für gehandelte Frauen ha-

ben (Danailova-Trainor und Belser, 2006, S. 4 f.). Das Angebot bestimmt sich aus

den Kosten, welche für den Transport und die Rekrutierung der Personen zu be-

zahlen sind sowie aus den Risiken.

Shelley (2003) beschreibt die Transaktion zwischen MenschenhändlerInnen und

BordellbesitzerInnen in einem Modell, welches von der Situation in den Nieder-

landen ausgeht, wo Prostitution und das Betreiben von Bordellen legal sind. Die

Gesetzgebung sieht Kontrollen vor, welche bei Missachtung der gesetzlichen Stan-

dards, wie geregelte Arbeitsbedingungen von legal Beschäftigten, zu einer Schlie-

ÿung und gerichtlichen Verfolgung der Betreiber führen können. Es wird davon

ausgegangen, dass gehandelte Frauen jünger und/oder attraktiver sind und somit

ein höherer Preis für diese verlangt werden kann. Die Bordellbetreiber werden da-

bei als rationale, pro�tmaximierende Individuen angenommen. Die Entscheidung,

dass gehandelte Frauen ausgebeutet werden sollen, anstatt Sexarbeiterinnen legal

anzustellen, hängt davon ab, ob die Di�erenz zwischen legalen und illegalen Pro-

�ten gröÿer ist als die erwartete Strafe und Verluste, welche durch Schlieÿung des

Bordells entstehen (Shelley, 2003, S. 127 f.). Befürworter der Legalisierung von

Prostitution argumentieren, dass durch die mit der Legalisierung einhergehenden

erhöhten Kontrollen der erwartete Pro�t der Beschäftigung von gehandelten Frau-

en negativ werden können (Shelley, 2003, S. 128).

Akee et al. (2010) modellieren die Verhandlungsmacht von MenschenhändlerIn-

nen unter Berücksichtigung von deren Suchkosten, um auf verschiedenen lokalen

Märkten Abnehmer für die gehandelten Frauen zu �nden. Der erwartete Wert der

gehandelten Personen hängt dabei vom sinkenden Grenzprodukt der Arbeit ab,

von der Wahrscheinlichkeit und Höhe einer Strafe und den Kosten von Rekrutie-

rung und Transport. Aufdeckungen wirken sich dabei in zweierlei Weise auf den

erwarteten Wert der gehandelten Personen aus. Zum einen führen sie zu Strafen
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und dem Ausfall der entdeckten Person(en) zum anderen werden dadurch aller-

dings gehandelte Personen knapper und steigen somit im Wert. Ähnlich, jedoch

ohne Strafen, wirken sich demnach Legalisierungen aus, welche den Wert der ge-

handelten Personen steigern, wenn die Nachfrage unelastisch ist (Akee et al., 2010,

S. 6 f.).

Unter Berücksichtigung ihrer jeweiligen Verhandlungsmacht sowie ihrer Suchkos-

ten für Abnehmer im Ausland entscheiden die MenschenhändlerInnen, ob sie ihre

Opfer im In- oder im Ausland verkaufen. Die Verhandlungsmacht der Verkäu-

fer bestimmt den Anteil am Wert der gehandelten Personen, welchen sie für sich

beanspruchen können und steigt mit dem Risiko, da es für den/die VerkäuferIn

auch die Möglichkeit gäbe, die Frauen im Herkunftsland zu verkaufen. Demnach

führen höhere Wahrscheinlichkeit der Aufdeckung wie vermehrte Legalisierungen

bei vollständiger Verhandlungsmacht auf Seiten der MenschenhändlerInnen zur

Ausweitung von internationalem Menschenhandel, wenn die Nachfrage genügend

unelastisch ist (Akee et al., 2010, S. 10).

Im Gegensatz hierzu beschreiben UNODC, dass die MenschenhändlerInnen häu�g

aus jenem Land kommen, in welches sie die Betro�enen handeln oder starke natio-

nale Verbindungen in dieses Land haben. Dies zeigt sich unter anderem daran, dass

die meisten verhafteten MenschenhändlerInnen der Nation angehören in welcher

sie verhaftet wurden (UNODC, 2006, S.34).

Es zeigt sich, dass strenge Verfolgung und Bestrafung der MenschenhändlerInnen

wahrscheinlich sinnvollere Mittel zur Bekämpfung des Menschenhandels sind, als

die Legalisierung des Aufenthalts von gehandelten Frauen.
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4.4 Der Prostitutionsmarkt

Dass gehandelte Frauen in den Industriestaaten vorwiegend auf dem Prostitutions-

markt und nicht in anderen Sektoren ausgebeutet werden, hat mehrere Gründe.

Vorrangig erscheint, dass das Gewerbe meist versteckt organisiert ist und deshalb

ausbeuterische und gesetzeswidrige Praktiken weniger au�allen. Aber auch, dass

Prostitution, obwohl primär weiblich, mit niedrigen formalen Quali�kationsansprü-

chen und arbeitsintensiv, trotzdem relativ hohe Einnahmen bringt (Edlund und

Korn, 2002, S.182). Ebenso bestehen in der Regel keine Eintrittskosten, um auf

dem Markt tätig zu sein. Dies bietet scheinbar perfekte Umstände, um gehandelte

Frauen auszubeuten. Im folgenden wird der Prostitutionsmarkt allgemein analy-

siert. 2.

Auch wenn nach dem intuitiven Verständnis meist eine klare Abgrenzung zwischen

partnerschaftlichen sexuellen Handlungen und Prostitution besteht, ist diese Un-

terscheidung in der Theorie weniger deutlich. Tabuisiert oder geächtet ist Prosti-

tution in manchen Gesellschaften primär aus religiösen oder moralischen Gründen.

So werden sexuelle Dienste oft als nicht-kommerzialisierbare Dienste oder gar als

dem innersten Selbst zugehörend, wie etwa das eigene Blut, angesehen. Auf der

anderen Seite bezeichneten etwa marxistische Feministinnen auch die Ehe als eine

Form der Prostitution. Durch die starke Einschränkung des Zugangs von Frauen

zu Ressourcen wurde die Ehe eine Form, ihre Sexualität in einer gesellschaftlich

akzeptierte Weise zu verkaufen, gesehen (Cameron, 2002, S. 183 f.).

Die Nutzenfunktion eines Konsumenten hängt im Beispiel von Cameron (2002)

positiv von der Menge an bezahltem und unbezahltem Sex, nicht sexueller Part-

nerschaft und anderem partnerschaftlich hergestellten Nutzen, wie etwa Kindern,

ab. Negativ beein�usst wird der Nutzen von Gefühlen der Schuld, welche durch

Art und Stärke der Religiosität und von sozialer Erziehung geprägt sind, möglichen

2Aus Gründen der Einfachheit wird von heterosexuellen Dienstleistungen ausgegangen.
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negativen Auswirkungen auf eine bestehende Beziehung, Strafen und gesundheitli-

chen Risiken. Auf der Angebotsseite vertritt Cameron (2002, S. 192 f.) die Meinung,

dass diese durch den Rational-Choice Ansatz nicht (vollkommen) zu begründen ist,

da es sich meist um sozial benachteiligte Frauen handelt mit geringen Alternativen

und damit nur eingeschränkt von einer freien Entscheidung zu sprechen ist. Auf

gehandelte Frauen tri�t dies in jedem Fall zu.

Warum die Einkommen in der Prostitution höher sind als in anderen Arbeitsberei-

chen mit ähnlichen Quali�kationsanforderungen, begründet Cameron (2002, S. 197

f.) anhand einer Reihe von Faktoren. So bestehen höhere Gehaltsdi�erenzen inner-

halb der Prostitution, da Persönlichkeit eine gröÿere Rolle spielt als bei anderen

Dienstleistungen. Da das Einkommenspro�l über die Lebenszeit nicht dem üblichen

entspricht, sondern hohe Einkünfte eher in jungem Alter erzielt werden können,

müssen von diesen Einkünften auch zukünftige Pensionen oder Einkommensein-

buÿen gedeckt werden. Ebenso können sich aus dem Beruf negative Auswirkungen

auf die private sexuelle Erfüllung ergeben. Auch ungünstige und schwierig mit an-

deren sozialen Kontakten zu vereinbarende Arbeitszeiten erfordern eine Prämie.

Risikoprämien aufgrund von möglichen Verhaftungen, Übergri�en oder Gesund-

heitsgefährdung sind auch zu berücksichtigen. Gebühren, die an Zuhälter oder

andere �Arbeitgeber� abgeführt werden müssen, fallen für einen Teil der Prosti-

tuierten an. Höhere Preise können aber auch zum Signalisieren höherer Qualität

verwendet werden.

Die Frage, warum Löhne in der Prostitution vergleichsweise hoch sind, wird von

Edlund und Korn (2002, S. 183) dadurch erklärt, dass Prostituierten die Möglich-

keit der Ehe und daraus resultierendes Einkommen entgeht. Sie gehen dabei von

einem primären und einem sekundären Markt für sexuelle Dienste aus � der Ehe

und der Prostitution. In jedem Fall wird aber von Männern für die erbringung

sexueller Dienste bezahlt, jedoch in unterschiedlicher Höhe. Die Unterscheidung
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zwischen Ehe und Prostitution wird dabei anhand der Erziehungsrechte an ent-

stehenden Kindern getro�en. Werden diese, und der damit verbundene Nutzen,

nur der Frau zuteil, handelt es sich um Prostitution, werden sie beiden zuteil um

Ehe. Aus der Perspektive des Mannes besteht also die Möglichkeit reproduktiven

und/oder nicht-reproduktiven Sex zu kaufen. Im Gleichgewicht ist der Lohn von

verheirateten Frauen plus dem Preis, den sie von ihren Ehemännern für die Ehe

erhalten, identisch mit dem Einkommen von Prostituierten (Edlund und Korn,

2002, S. 194).

Della Guista et al. (2008) gehen davon aus, dass der Kauf von sexuellen Dienstleis-

tungen einen positiven E�ekt auf den Nutzen aber einen negativen E�ekt auf den

Ruf der Käufer hat. Der Ruf wiederum wirkt sich auf den Nutzen in zweifacher

Weise aus. Erstens direkt durch die Meinung, welche das Umfeld des Individuums

von diesem hat und zweitens indirekt durch positive oder negative Auswirkungen

auf die zukünftige beru�iche Laufbahn. Letzteres tri�t umso mehr auf Personen

zu, welche besonders von ihrem Ruf abhängen. Doch auch negative moralische

Gefühle wie Schuld oder schlechtes Gewissen gegenüber Partnerinnen beein�ussen

den Nutzen (Della Guista et al., 2008, S.19).

Das freiwillige Angebot hängt von den alternativen Einkommensmöglichkeiten ei-

ner Person und dem Preis der sexuellen Dienstleistungen ab. Auch der Verkauf

von sexuellen Dienstleistungen ist mit einer Rufschädigung verbunden. Ebenso ist

die übliche Entscheidung zwischen dem Konsum von Freizeit und dem Verkauf der

Arbeitskraft zu tre�en (Della Guista et al., 2008, S.25).

Die Gleichgewichtsmenge an gehandeltem Sex hängt demnach von der rufschä-

digenden Wirkung der Transaktion ab. Die gesellschaftliche Akzeptanz hat also

einen bedeutenden Ein�uss auf die gehandelte Menge Sex. Ebenso sind die Ein-

kommensmöglichkeiten von Frauen auÿerhalb der Prostitution von Bedeutung, da

von diesen die Zeit abhängt, welche bei einem gegebenen Preis der Prostitution
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gewidmet wird.

Sowohl für Verkäuferinnen wie auch für Käufer von sexuellen Dienstleistungen wird

in Teilen der Literatur von einer Schwelle ausgeganen, sexuelle Dienstleistungen

zu kaufen oder verkaufen (Cameron, 2002, S. 189). Sollte diese Schwelle mit einem

ersten Kauf/Verkauf überschritten sein, kann dies zu starken Änderungen in den

Präferenzen führen. Mögen zuvor primär Gefühle der Schuld oder einer Angst vor

Stigmatisierung die Präferenzen geprägt haben, wird davon ausgegangen, dass spä-

ter primär andere Variablen wie etwa der Preis den Nutzen bestimmen (Cameron,

2002, S. 189). Dies steht im Widerspruch mit den Annahmen von Della Guista

et al. (2008, S.19), welche von einer Rufschädigung ausgehen, die proportional zur

gekauften/verkauften Menge an sexuellen Dienstleistungen ist.

Es wird jedoch in allen Fällen deutlich, was bereits in Kapitel 3 erläutert wurde,

nämlich, dass die gesellschaftliche Akzeptanz von zentraler Bedeutung im Bezug

auf die Nachfrage nach Prostitution ist. Von gehandelten Frauen wird keine Nut-

zenmaximierung über ihr Angebot an sexuellen Diensten durchgeführt, sie werden

dazu gezwungen, da die Einkommen den MenschenhändlerInnen hohe Pro�te lie-

fern. O�en bleibt jedoch, nach welchen Entscheidungskriterien die Betro�enen in

unterschiedlichen Segmenten des Prostitutionsmarktes ausgebeutet werden.

4.5 Der Staat

Dass der Staat auf vielfache Weise das Aufkommen von Frauenhandel beein�usst,

wurde bereits in den vorangegangenen Punkten erwähnt. Aus welchen Motivatio-

nen er politische Entscheidungen tri�t, soll im Folgenden erläutert werden. Diese

Entscheidungen beziehen sich teilweise auf den Menschenhandel insgesamt oder

auf illegale Migration, was jedoch auch für den Frauenhandel von Bedeutung ist.

Der Staat greift als Regulierer ein und setzt Strafen und Grenzkontrollen unter an-
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derem nach Erwägungen der Ressourcenallokation. Illegale ImmigrantInnen sind

nach Wahrnehmung des Staates mit direkten und indirekten Kosten für die Gesell-

schaft verbunden. Grenzkontrollen und Strafen verursachen beispielsweise direkte

Kosten für den Staat, etwa Personalkosten oder auch Strafvollzugskosten. Durch

steigende Kosten für das Sozialsystem, Lohndruck für untere Einkommensschichten

aber auch Kosten durch Rassismus und Fremdenfeindlichkeit entstehen indirekte

soziale Kosten (Entorf, 2002, S. 10 f.). Die indirekten sozialen Kosten entstehen

dabei hauptsächlich durch den Lohndruck, vor allem auf gering quali�zierte Arbeit-

nehmerInnen, und durch das Nichtbezahlen von Sozialversicherungsbeiträgen und

Steuern. Sie hängen von der Anzahl der illegalen MigrantInnen ab, welche wieder-

um negativ von den Strafen und Grenzkontrollen beein�usst wird. Die Erhöhung

oder Senkung der staatlichen Maÿnahmen hat also zwei gegenläu�ge Auswirkun-

gen auf die gesamten sozialen Kosten (Entorf, 2002, S. 11 f.). Demnach gibt es eine

optimale Entscheidung für den Staat, bei welcher illegale Migration nicht auf Null

gesenkt werden soll, sondern ein gewisses Ausmaÿ akzeptiert wird.

Friebel und Guriev (2002) untersuchen, wie sich Legalisierungen auf die Pro�te

und das Aufkommen von Menschenhandel auswirken. Sie gehen dabei davon aus,

dass die gehandelten Personen einen Schuldenvertrag mit den MenschenhändlerIn-

nen eingehen. Da dieser nicht gesetzlich gedeckt ist, muss er mit illegalen Mitteln

durchgesetzt werden. Ein legaler Aufenthaltsstatus bietet dabei die Möglichkeit,

die Rückzahlung dieser Schulden zu umgehen und Arbeit auf dem regulären Ar-

beitsmarkt zu �nden. Die Migrantin hat die Möglichkeit um Asyl/Legalisierung

anzusuchen, was jedoch mit dem Risiko der Abschiebung verbunden ist (Friebel

und Guriev, 2002, S. 7). Es wird dabei davon ausgegangen, dass MigrantInnen

auf dem illegalen Arbeitsmarkt nur zu einem einheitlichen, niedrigen Lohn Ar-

beit �nden, der unabhängig von deren Quali�kation ist. Dieser ist für Menschen
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mit höherer Quali�kation wahrscheinlich unattraktiv, da sie im Heimatland mit-

unter eine höhere Bezahlung erhalten (Friebel und Guriev, 2002, S. 9). Demnach

führen erhöhte Grenzkontrollen zu einem Rückgang der Einreisebestrebungen von

allen MigrantInnengruppen. Härtere Legalisierungsbestimmungen führen zu einem

Rückgang von höher gebildeten MigrantInnen, während die Immigration von we-

niger gebildeten MigrantInnen zunimmt. Die Wahrscheinlichkeit, abgeschoben zu

werden, verringert den Anreiz, einen Asylantrag zu stellen und erhöht somit die

Macht der MenschenhändlerInnen, während Grenzkontrollen die Kosten für die

Einreise erhöhen. Höher quali�zierte MigrantInnen haben diesem Modell nach kein

Interesse im illegalen Sektor zu arbeiten und machen ihre Entscheidung demnach

von der Wahrscheinlichkeit abhängig, im legalen Sektor arbeiten zu können (Frie-

bel und Guriev, 2002, S. 14). Es wird dabei hervorgehoben, dass, um Kooperation

mit den Opfern herzustellen, der Staat deren Interessen schützen muss, anstatt

ihnen mit Abschiebung zu drohen (Friebel und Guriev, 2002, S. 17).

Tamura (2005, S. 7) entgegnet hierzu: �However, a host country's government is

unlikely to take a tolerant immigration policy because, while it may reduce the

dependence of irregular migrants on smuggling agents and their vulnerability to

tra�ckers, the number of illegal immigrants is likely to increase.� Auch im Modell

von Akee et al. (2007, S. 18 f.) führen Aufenthaltsrechte für Frauenhandelsopfer

unter bestimmten Bedingungen zu einer Zunahme von Frauenhandel, da dadurch

der Anteil der Frauenhändler aus dem Ursprungsland am Gewinn steigt und die-

se die Entscheidung tre�en, die betre�enden Frauen entweder im Herkunftsland

auszubeuten oder in ein anderes Land zu schmuggeln. Sie �nden auch empirische

Evidenz dafür, dass die Gewährung von Aufenthalt im Zielland zu einer Zunah-

me von Frauenhandel führt (Akee et al., 2007, S. 13). Erklärt wird dies damit,

dass durch Legalisierungen die Anzahl der in der Prostitution tätigen gehandelten

Frauen sinkt. Bei gleich bleibender Nachfrage würde dies zu einem höheren Preis
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und damit zu steigenden Pro�ten für die FrauenhändlerInnen führen.

Falls Legalisierungen in einem Land statt�nden, werden diese von rationalen Im-

migrantInnen in deren Entscheidung miteinbezogen (Akee et al., 2009, S. 23). Dies

führt zu höheren Immigrationsbestrebungen, was aber bei strengen Grenzkontrol-

len auch die Abhängigkeit von MenschenschmugglerInnen erhöht und somit die

Gefahr, Opfer von Menschenhandel zu werden. So wurde beispielsweise in den

Niederlanden eine Zunahme der AsylwerberInnen, welche mit Hilfe von Schmugg-

lerInnen ins Land gekommen waren im Lauf der 1990er Jahre von 30 Prozent auf

über 60 Prozent beobachtet (Akee et al., 2009, S. 21). Dementsprechend fordern

die Autoren, dass besserer Opferschutz auch mit strengerer Bestrafung der Men-

schenhändlerInnen einhergehen muss (Akee et al., 2009, S. 24).

Wie gezeigt wurde, gliedert sich der Markt, auf dem Frauen gehandelt werden, in

drei Abschnitte. In einem ersten entscheiden sich Frauen zur Migration und Me-

schenhändlerInnen entscheiden sich dafür, diese auszubeuten. Es folgt der Trans-

port des Opfers in das Zielland. Dieser kann aus einer Vielzahl von Weiterverkäufen

bestehen oder von einer einzelnen Organisation durchgeführt werden. Stellvertre-

tend für diese Kette wurde der Verkauf von Frauen durch MenschenhändlerInnen

an ausbeutende BordellbesitzerInnen beschrieben. Als dritter Schritt erfolgt der er-

zwungene Verkauf von sexuellen Dienstleistungen. Die Auswirkungen der Eingri�e

des Staates sind nicht immer eindeutig, doch scheinen Legalisierungen zur Be-

kämpfung des Frauenhandels weniger geeignet zu sein, als strengere Strafen gegen

MenschenhändlerInnen. Denn die Zunahme des Frauenhandels wird sich fortset-

zen, sofern es �[...]remains a low risk - high reward enterprise for organized crime�

(Europol, 2003, S. 1).

KAPITEL 4. DER MARKT 95





5 Zusammenfassung

In der vorliegenden Arbeit wurde der Frauenhandel als Markt analysiert und die

Beweggründe und Motivationen der drei zentralen Akteursgruppen � die betrof-

fenen Frauen, die FrauenhändlerInnen und die Freier � untersucht. Das Angebot

besteht aus Frauen, welche ihre Arbeitskraft und ihre Bereitschaft zur Migrati-

on anbieten, da ihnen am Zielort für ihre Arbeit ein wesentlich höherer Lohn

versprochen wird, als sie im Herkunftsland erzielen könnten. Es zeigte sich, dass

Armut und Perspektivenlosigkeit, sowie gesellschaftliche Ausgrenzung und Diskri-

minierung zentrale Gründe für deren Wunsch zu migrieren darstellen. In vielen

Ländern ist eine zunehmende Armut, durch Umstrukturierungen bedingt, welche

die Volkswirtschaften kompetitiver machen sollen. Diese Maÿnahmen lasten häu�g

besonders auf den Schultern der Frauen, da es meist rollenbedingt ihre Aufgabe ist,

einen Mehrbedarf an Haushaltseinkommen zu decken. Die forcierten Kürzungen

der staatlichen Ausgaben, etwa im Gesundheits- oder Bildungsbereich, betre�en

ebenso Frauen und Mädchen stärker als Jungen und Männer.

In zwei der untersuchten Herkunftsländer führte die Verschlechterung der wirt-

schaftlichen Situation zur Verstärkung patriachaler Rollenbilder, woraus eine Zu-

nahme von häuslicher wie struktureller Gewalt resultierte. Strukturelle Gewalt

äuÿert sich dabei auch auf dem Arbeitsmarkt, beispielsweise als Diskriminierung

bei Stellenausschreibungen oder durch Einkommensungleichheit. Diese Diskrimi-

nierung in Zusammenhang mit der Zunahme von weiblichen Haushaltsvorständen

führt zur Verbreitung von Armut unter Frauen und somit zu einem höheren Mi-
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grationsdruck. In anderen Fällen erhöht häusliche Gewalt die Risikobereitschaft

bei betro�enen Frauen und somit deren Gefährdung, den Versprechen von Men-

schenhändlerInnen Glauben zu schenken.

Diese Faktoren der Gewalt, wie auch andere Formen der Diskriminierung in der

lokalen Gesellschaft � etwa aus ethnischen oder religiösen Gründen � erhöhen das

Risiko von Frauen, Opfer von Frauenhandel zu werden.

Die Nachfrage, welche den Handel mit Frauen bedingt, besteht aus Männern, wel-

che sexuelle Dienstleistungen nachfragen. Gehandelte Frauen werden nachgefragt,

weil sie entweder diese Dienste zu einem niedrigen Preis anbieten, weil sie spezielle

Präferenzen erfüllen oder weil sie leichter verfügbar sind.

Anhand der Theorie der hegemonialen Männlichkeit von Robert Connell wurde

untersucht, welche Männlichkeitsbilder dazu führen, dass Männer sexuelle Dienst-

leistungen kaufen. Männlichkeit wird nach aktuellen Rollenbildern nicht nur mit

Macht und Dominanz sondern auch mit einer triebhaften Sexualität in Verbindung

gebracht, welche einen scheinbar unbedingten Charakter verliehen bekommt. Da

Männer jedoch nach den erwähnten Rollenzuschreibungen sexuell aktiver seien als

Frauen, werde deren Trieb in einer monogamen Beziehung, oder auch falls sie sich

in keiner Beziehung be�nden, beschränkt. Dies stellt vielfach eine Rechtfertigung

dar, warum es Männern gestattet sein sollte, bezahlte sexuelle Dienste in Anspruch

zu nehmen.

Diese Unabdingbarkeit sexueller Wünsche überträgt sich auch auf spezielle Vorlie-

ben. Auch wenn von keiner gezielten Präferenz für gehandelte Frauen ausgegan-

gen werden kann, bestehen Präferenzen für minderjährige oder auch jungfräuliche

Prostituierte, Nachfragen welche von der legalen Prostitution nicht erfüllt werden

können. Freier sind sich in den meisten Fällen der Problematik des Frauenhandels

bewusst, doch wird eine Verantwortung für das eigene Handel nicht gesehen, auch
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dann nicht, wenn der Verdacht besteht, sexuelle Dienste bei Frauen gekauft zu

haben, welche der Prostitution nicht freiwillig nachgehen.

Der Markt stellt jenen Ort dar, an dem Nachfrage und Angebot zusammentre�en.

Im Fall des Frauenhandels sind dabei die Händler oder Mittelsmänner und -frauen

von zentraler Bedeutung, da sie, durch Gewalt oder deren Androhung, das Angebot

der Frauen von Arbeitskraft in das Angebot von sexuellen Diensten umwandeln,

also jenes Gut, das von der Nachfrageseite nachgefragt wird. Während das Nach-

gefragte Gut durchwegs Frauen sind, die sexuelle Dienste anbieten (sollen), ändert

sich das Angebot von freiwillig angebotener Arbeitskraft zu unfreiwillig angebote-

nen sexuellen Diensten.

Die Motivation der MenschenhändlerInnen besteht aus einem Pro�tstreben, das

aus den Einnahmen der gehandelten Frauen erfüllt wird. Die Organisationsstruktur

und vertikale Integration variiert stark, und ist häu�g von lokalen Gegebenheiten

abhängig. Der Markt, der dabei entsteht, kann in drei Teile geteilt werde. Im ers-

ten Abschnitt tre�en Frauen eine eigenständige Entscheidung zur Migration und

kriminelle AkteurInnen tre�en eine Entscheidung, die Frauen zu schmuggeln und

anschlieÿend auszubeuten. Fallen die jeweiligen Entscheidungen positiv aus, erfolgt

der Transport. Daraufhin wird den Frauen ihre Entscheidungsfreiheit genommen,

sie werden zu einer Ware. Als diese Ware werden Frauen in vielen Fällen zwi-

schen verschiedenen kriminellen Akteuren und verschiedenen Zielländern gehan-

delt. Beim Handel zwischen MenschenhändlerInnen besteht jedoch aufgrund der

Verstecktheit und zum Teil geringer Konkurrenz kein vollständiger Wettbewerb.

Dies wirkt sich auf die Verhandlungsmacht der AkteurInnen aus, welche wiederum

deren Raktionen bezüglich staatlicher Interventionen beein�usst. Bei vollständiger

Verhandlungsmacht auf Seiten der Verkäufer können intensivere Maÿnahmen zur

Bekämpfung des Frauenhandels zu dessen Ausweitung führen.
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Das Frauen vornehmlich in die Prostitution gehandelt werden, ist durch das ho-

he Einkommen in diesem Sektor zu erklären. Hohe Einkommen bestehen in der

Prostitution, obwohl der Sektor primär weiblich, mit sehr geringen Quali�kaitons-

ansprüchen und arbeitsintensiv ist. Hierfür bestehen verschiedene Erklärungsan-

sätze, etwa aufgrund der Ruf schädigenden Wirkung von Prostitution oder zur

Kompensation von entgangenen Heiratschancen. Gehandelte Frauen werden meist

gezwungen im unteren Preissegment des Prostitutionsmarktes sexuelle Dienste zu

verkaufen. Doch auch diese Einkommen liegen über den Einkommen in anderen

Sektoren mir ähnlichen Anforderungspro�len. Somit stellt Zwangsprostitution eine

gute Einkommensmöglichkeit für FrauenhändlerInnen dar.
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Appendix

1 Zusammenfassung

In der vorliegenden Arbeit wird der Frauenhandel als Markt analysiert und die

Beweggründe und Motivationen der drei zentralen Akteursgruppen � der betro�e-

nen Frauen, der FrauenhändlerInnen und der Freier � untersucht.

Die betro�enen Frauen stellen auf diesem Markt das Angebot dar, die ihre Be-

reitschaft zur Migration und Arbeitskraft anbieten. Globale Umstrukturierungen

tragen ebenso zur Migrationsbereitschaft bei, wie Diskriminierung und physische

oder strukturelle Gewalt.

Die Nachfrageseite bilden Männer, die sexuelle Dienste nachfragen. Diese Nachfra-

ge wird von bestehenden Männlichkeitskonzepten und der damit einhergehenden

Vorstellung von Sexualität beein�usst.

Der Markt, auf dem Frauen gehandelt werden, wird von kriminellen Organisatio-

nen gescha�en, welche aus der Ausbeutung der Frauen in der Zwangsprostitution

Pro�t erzielen. Durch die Illegalität der Frauen wird den Organisationen Macht

zuteil, die es ihnen ermöglicht, die Frauen zum Anbieten von sexuellen Diensten zu

zwingen � durch Gewalt oder deren Androhung. Es wird untersucht, wie bei den

Interaktionen der MenschenhändlerInnen mit den Frauen und beim Handel der

MenschenhändlerInnen untereinander Entscheidungen getro�en werden. Ebenso

wird analysiert, warum gehandelte Frauen primär in der Prostitution ausgebeutet

werden.
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2 Abstract

This work analyses tra�cking in women as a market and examines the motivations

and reasons of the di�erent actors, which are the concerned women, the tra�ckers,

and the clients.

The women are the supply side of the market, which are willing to migrate and

supply their work. It will be analyzed which factors cause their willingness to mi-

grate and how they are linked globally and locally.

The demand side is made up of men, which buy sexual services. This demand is

partially caused by certain concepts of masculinity and the accompanying con-

ceptions of sexuality. Tra�cked women are in demand because they have to o�er

cheaper services, match certain preferences or are easier available.

The market on which women are traded is created by criminal organizations, which

draw pro�ts out of the exploitation of women in forced prostitution. The illegal sta-

tus of the tra�cked women empowers the tra�ckers to exploit them by the means

of force or coercion. The analysis focuses on how the decisions of the three acting

groups are made and why tra�cked women are primary exploited in prostitution.
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